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Der Mahn linn eines Krieges .
Die teils recht hitzigen Erörterungen der Marokko-

ftage , denen man zurzeit in Organen der deutschen,
französischen und englischen Presse begegnen kann,
legen die Frage nahe, was denn ein Krieg zwischen
Deutschland und Frankreich in unserer Zeit für eine
Bedeutung hätte.

Seit 1870/71 haben sich die Verhältnisse unge¬
heuer verändert , weit mehr als man von den zirka
35 Jahren erwarten sollte . Die Kriegstechnik ist
ganz fabelhaft gestiegen , die Vernichtnngswerkzenge
haben eine Gewalt und Macht bekommen , von der
sich nur die Fachmänner eine richtige Vorstellung
machen können , und von deren Wirkung aus einem
Schlachtfelde zwischen Deutschland und Frankreich
erst eine wirklich geschlagene Schlacht eine rechte
Vorstellung geben könnte . Ein Schrei des Entsetzens
würde über die ganze Erde hallen, wenn es je zu
einem solch fürchterlichen Ereignis käme.

Aber die kriegstechnische Seite dieses fürchter -
lickeu Ereignisses stellt trotz alledem noch die we¬
niger bedeutungsvolle dar . Viel wichtiger wäre
die ivirtschaftliche Wirkung solches Krieges und sein
Einfluß auf die Finanzen der kriegführendenVölker .
Im Jahre 1830 richtete Wilhelm II. an den Fran¬
zosen Jriles Simon anläßlich der Berliner Inter¬
nationalen Arbeiterkonferenz die Worte : „Ich halte
denjenigen für einen Narren und einen Ver¬
brecher, welcher es unternehmen wollte , diese
beiden Völker (die Franzosen und die Deutschen)in erneu Krieg hineinzntreiben ." Heute, nach
15 Jahre langer gewaltigster Weiterentwickelung
unserer industriellen Verhältnisse wären diese Narr¬
heit und dies Verbrechen noch viel größer.

Der russisch - japanische Krieg ist ungefähr eine
Probe dafür , was ein Krieg zwischen zwei moder¬
nen Heeren bedeutet. Wir sagen „ ungefähr "

, denn
daß ^sich die Wirkungen des ostasiatischen Krieges
bei schlachten zwischen Deutschen und Franzosen
ans deutschen oder französischen Schlachtfeldern an¬
gesichts der noch weit mehr geschulten Soldaten ,
des weit stärker entwickelten Verkehrsnetzes sich noch
verdreifachen müssen , liegt klar auf der Hand
„ Die Zuknnftsschlacht ist eine Sphinx , die niemand

»och zu losen vermöchte "
, sagte vor einigen Jahrender preußische General von der Goltz. Das Rätsel

! U jetzt einigermaßen gelöst, aber eine Schlacht
zivischen Deutschen und Franzosen würde auch heute
noch, auch nach den Ereignissen in Ostasien , jede
Erwartung hinter sich lassen . Ist das jetzt schon in
Ostasieit ein schauerliches , fürchterliches Aneinander
prallen von Vernichtungsmgschinen , voll der blutig
sten Opfer an Menschenleben und Lebcnsgütern,
so würden diese Opfer doch in einem Kriege
zwischen Deutschland und Frankreich noch viel ent
fetzensvoller sein . Rußland führt seinen Krieg auf
Tausende von Kilometer von seinem Zentruni ent
fernt , und selbst Japan känipft in der Mandschurei ,als ob die Spanier in Rußland kämpften . Daß
solch ein Krieg nicht im geringsten die Fornren an
nehmen kann , wie wenn die Deutschen und Fran
zofeu ihre Schlachten an der beiderseitigen Grenze
schlagen, wo eine viel stärkere Konzentration aller
Truppen und aller sonstigen Hilfsmittel möglichist. liegt auf der Hand. Auch die beiderseitigen
Truppen sind doch ganz andere in doppelter Be
ziehung . Einerseits gewiß noch viel sicherer in der
Handhabung der Waffen, speziell der Artillerie,
andererseits aber viel kritischer in der moralischen
Betvertrlug des Völkermassenmordes . Die M'il-
lionen Sozialdemokraten hüben und drüben würden
auf keinen Fall mit jenem Hurra sich aufs Massen-
niorden werfen, wie das die fanatisierten Massender Vergangenheit fertig gebracht haben. Sie
würden ihre Pflicht tun , aber nur so, wie es dem
möglich ist, der den ganzen hellen Wahnsinn der
Völkerschlächterei und ihre Ursachen begreift. Die
Führer bekonrmen dadurch die allerschwerste Auf¬
gabe . Besonders Mißerfolge, die aus falscher Füh¬
rung resultieren, fänden eine Kritik , die , wenn sie
auch nicht laut geäußert werden dürste, durch das
bloße stille Bewußtsein unberechenbare Folgen
haben kann .

, Ganz fürchterlich wären auch die Verluste , welcheein heutiger Krieg der Provinz brächte , in der er
sich abspielen würde. In der Mandschurei g

'
.bts

nur elende Hütten, in denen Chinesen ein höchst
armseliges Dasein führen. Das Elend, das der
Krieg in der dortigen Wildnis erzeugt, läßt sichgar nicht vergleichen mit dem Elend und Jammerüber die Vcrtvüstung, die der Krieg etiva in oder
bei einer unsrer modernen Städte init ihren Mil -
lionenwerten anrichten müßte.
, Man denke aber insbesondere an die wirtschaft¬

lichen Wirkungen, diese fürchterliche Erschütterungvan Industrie , Handel und Landwirtschaft , die
Arbeitslosigkeit von ungezählten Hundcrttausenden,dw durch Hunger und Not erzeugten Epidemien.

Die Millionen Männer , die ins Feld müssen .

erlebt hat . Die arbeitslosen Massen aber würden
verzweiflungSvoll nach Brot schreien, daS den Mil¬lionen Streitern ins Feld geschickt werden müßte.ES ist gar nicht auszudenken, welch ein wirtschaft¬licher Wirrwarr entstehen würde.

Selbstverständlich blieben auch die entsprechenden
politischen Wirkungen nicht aus . Selbst ein GeneralBlume meinte vor einiger Zeit, ein unglücklicher
Krieg würde der „deutschen Herrlichkeit " für immerein Ende machen . Unter dieser „ deutschen Herrlich¬keit" versteht Blume natürlich die militaristisch -
kapitalistische , patriotische Herrlichkeit . Und gewißwürde in einer durch Hunger und Not zur Ver¬
zweiflung gebrachten deutschen und französischen
Bevölkerung der letzte Rest von Achtung vor denen
verloren gehen , die heute noch die Macht in Händenhaben.

Hüben wie drüben aber käme dann durch die
bitterste Not die Erkenntnis, daß nur noch solchePolitiker an der Spitze beider Völker geduldetwerden dürfen , die durch ihre Politik beh ewigenFrieden zwischen beiden Völkern garantierenwürden.

Wir ftub die allerletzten , die die entsetzlichen
Schrecken eines Krieges über Deutschland und
Frankreich herbeiwünschten . Aber das ist auch
sicher , unsere wirtschaftlichen und politischen Gegnerhaben ihn unendlich viel mehr zu fürchten als wir.Das könnte nachher für die Fürsten ganz Deutsch¬lands ein fürchterliches Erwachen werden.

politische üeberHcht »
Das Musierparlament .

den Abschiedsartikeln , die die reaktionäre
Presse der abgelaufenen Session des preußffchen
Landtags widmet, spiegelt sich eine ganz andere
Stimmung d

wieder, als in den trocken mißvergnügten
Notizen, mit denen die letzte Reichstagssession zuGrabe getragen wurde. In den Lobeshymnen, die
jetzt alle Rückwärtfer anstinmien, tritt mit pluniper
Aufdringlichkeit

bringen heutzutage, wo ein unendlich kompliziertes
Gewebe organisierter Arbeit besteht , durch ihr Fort -
Sshen eine unvergleichlich viel größere Störung in
me Produktion, als das früher bei den zahllosenwr sich bestehenden Kleinbetrieben der Fall war.
^- ns Fehlen weniger besonders qualifizierter Ar¬
beitskräfte kann die Arbeit von Tausenden nnmög-
>>ch oder unrentabel machen . Andererseits wird
dch Kaufkraft ftir bestimmte Waren mit einein eiu -
ssgen Schlage so verschoben (man denke z . B . and ' e Kleider- und Modeindustrie), daß sicher TausendeMn Fabriken mit einem Schlage stille stehen wer¬den, weil sie auf gar keinen Absatz rechnen können .
Lahllosen Unternehmungen würde sofort der Lebens-Mrp unterbunden werden, weil iyiteu zahlreiche• ‘ o .oitnucn gekündigt würden. Die BankrotteM >:chen jedenfalls in einer so große! : Zahl über^^ GeMftswelt herein, wie es die Weit noch nicht

das Bestreben zutage , Preußen
gegen das Reich, das Privilegienrecht gegen das
Reichstagswahlrecht herauszustreichen und mit dem ! als Richter seinen liberalen Grundsätzen treu ge

wie Pilze nach einem warmen Sommerregen ,überall empor. ES waren die geistigen Leiter der
liberalen Bourgeoisie, Professoren und Doktoren
aller Fakultäten , die sich allerwärtS an die Spitze
dieser Vereine stellten , um die Führung derselben
irr der Hand zu haben.

In Magdeburg, dem damaligen Wohnort HirschS,gründete er mit dem Dr . Abarbanell und dem frei
religiösen Prediger Uhlich den Arbeiterbil¬
dungsverein , der bald ein großer Verein
wurde. Nach dem Auftreten Lafsalles (Frühjahr1863) fanden es die unter liberaler Führung stehen¬den Arbeitervereine für angemeffen, sich näher an¬
einander zu schließen. Unter Führung L. Sonne¬
manns (Frankfurt a. M . ), Louis Büchner (Darm¬
stadt) , dem Verfasser von „Kraft und Stoff ", und
einer Reihe ähnlicherPersönlichkeften wurde Anfan
Juni 1863 ein deutscher Arbeitervereinstag nach
Frankfurt a . M . einberufen, dessen hauptsächlichstes
Resultat war , daß ein zwölfköpfiger ständiger Aus¬
schuß , dessen Mftglieder über ganz Deutschland ver¬
teilt wohnten, gewählt wurde , um die Interessender Vereine wahrzunehmen . Dieser ständige Aus¬
schuß fungierte bis zum Herbst 1867 und zu seinen
Mitgliedern gehörten außer Dr . Hirsch die heute
noch lebenden Bebel und Sonnemann . Auch
Friedrich Albert Lange hat demselben von 1864
bis 1867 angehört, bis er nach der Schweiz über-
siedelte, um in die Redaktion deS Winterthurer
„ Landboten" einzutreten

Ter Kampf mit den Laffalleanern und die feige
Haltung der preußischen Fortschrittspartei im Ver¬
fassungskonflikt mit Bismarck hatte die Wirkung,daß ein TeU dieser Arbeitervereine immer mehr
nach links marschierte . Im ständigen Ausschußhatte 1868 Hirsch beantragt , daß der nächste Ver¬
einstag im September in Stuttgart das all¬
gemeine , gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
auf seine Tagesordnung setze. Das war der
äußerste Schrttt , zu dem er sich den Sozialisten
gegeniiber verstand, zu deren heftigsten Gegnern er— gleich seinem Parteigenossen Eugen Richter —
bis an sein Lebensende gehörte. Doch ist er mehr

Eifer eines tüchtigen Pferdehändlers die klapperdürre lahme Mähre des preußischen Landtags zueinem prachtvollen Streithengst umzureden, dessen
Eriverbnng dem Reiche wohl anzuraten wäre. So
kann man überall von der „ fruchtbaren"

, der „ ge¬
deihlichen "

, der „ verdienstvollen" Arbeit, die dieses
herrlichste Parlament geleistet haben soll, ganz er¬
staunliche Dinge lesen . Wo das hinaus will, er¬klärt die „ Deutsche Tageszeitung " ganz offen, indem
sie schreibt :

In diesem Hause (den: Abgeordnetenhause) ver
fügen zwar nicht die konservativen Parteien , wohlaber die konservativen Elemente über
eine bedeutende Mehrheit, und nicht zuletzt ist cs
diesem Umstand zuzuschceiben, wenn die Gesetz¬
gebung hier nicht unter dem gleichen Druck einer
wüsten Demagogie steht wie im Reichstage .Das Mehlen der umstürzlerischen Elemente int
Abgeordnetenhause sichert von vornherein seinenArbeitern in weit höherem Maße den Erfolg , als
dies seit Jahren im Reichstag der Fall war .Das Hauptverdienst an dem ersprießlichen Wirken
des Gesetzgebungskörpers gebührt den konscr-vattven Parteien .
Dieses Gerede von der ersprießlichen Arbeft istein Schwindel, den man weder in Regierungs-

kreiscn noch in Kreisen der reaktionären Parteien
glaubt . Die Regierung hat mit Müh und Not
einen Fetzen der Kanalvorlage gerettet, das Berg
arbeitergesetz wurde ihr vollständig zerpflückt, das
Stillegungsgesetz nahm seinen Weg nach dem Orkus.
Aber auch die reaktionären Parteien haben im
Grunde genommen wenig erreicht , denn der „minder¬
geglückte" Gesetzentwurf gegen den ländlichen Kon¬
traktbruch, das Mittel - und Prunkstück der land¬
täglichen Gesetzgebungstafel wandert ungenossenin S ch ö n st e d t s Küche zurück. Von größeren
Gesetzen bleibt nur das verfassungswidrige Knebel¬
gesetz gegen die Polen ; alles andere ist von ge¬
ringeren! Belang .

Fruchtbar und ersprießlich ist die Arbeft , die der
preußische Landtag in seiner letzten Session geleistethat , nur in einem ganz andern Sinne gewesen,als es die reaktionäre Presse meint . Der geistigeund sittliche Tiefstand der Debatten , die in jenem
Privilegienhause geführt worden sind, die offene
Volksfeindlichkeit der Beschlüsse, die von ihm gefaßtwurden , mußten Hunderttauseuden die Augen öffnenund sie die Notwendigkeit des Klassenkampfes er¬
kennen lassen . Noch zittert in den Massen die Em¬
pörung über das schändliche Schindludersptel, das
im preußischen Landtag mit der Sozialreform ge¬trieben worden ist . Noch steht in aller Erinnerung,mit ivelcher kraftlosen Erbärmlichkeit dre Debatten
über große Politische Fragen wie beispielsweise über
den Königsberger Prozeß geführt worden sind !
Wenn bald — was schließlrch einmal doch geschehen
muß — irr Preußen der Volks sturm
gegen das Privilegienwahlrecht los¬
bricht, so wird das wesentlich ein Verdienst der
letzten Landtagssessiou sein !

Max Hirsch .
Genosse Bebel , der gegenwärtig in der Schweizweilt, veröffentlicht inr Züricher „Volksrecht " einen

Nachruf aus den kürzlich verstorbenen Gründer der
Hirsch-Dunckerschen Gewerkvcrciue, der auch unsere
Leser interessieren wird . Bebel schreibt :

Mit Max Hirsch ist der letzte liberale Arbeiter¬
führer verschieden, der vom Anfang der deutschen
Arbeiterbeivegung bis zu seinem Lebensende in ihr
tätig war .

Als im Beginn der ŝechziger Jahre ' des vorigen
Jahrhunderts das politische Leben in Deuffchlandwieder erwachte .' wuchsen auch die Arbeitervereine,

blieben und hatte soziale Auffassungen , zu denen
Richter sich nie hat erheben können.Der Krieg von 1866 zwischen Preußen und
Oesterreich rief auch im ständigen Ausschuß eine
Spaltung hervor. Ein Teil , darunter M . Hirsch,trat auf die kleindeutsch-preußische Seite , der andereT eil auf die demokratisch großdeutsche . Das Kriegsjahrverhinderte, daß ein Arbeitervereinstag abgehaltenwurde. Als aber dann im September 1867 ein
solcher nach Gera einberusen wurde , fand derselbeeine sehr verärrderte Situation vor . Mittlerweile
waren namentlichdie zahlreichen sächsischen Arbeiter-
Vereine unter Führung von Liebknecht und Bebelin der großen Mehrzahl aus dem Marsch ins sozia-
listische Lager. Diesen gelang es auch, auf dem
Vereinstag eine andere Organffatton zu schaffen.Der ständige Ausschuß wurde nicht beseitigt , aberals Verbandsleitung wurde ein Vorort bestinimt,dessen Vorsitzenden der Vereinstag wählte, wohin¬
gegen die übrigen Mitglieder von den Vereins¬
genossen des Vororts gewählt wurden. Bei der
Präsidentenwahl siegte Bebel mit erheblichemMehr gegen Hirsch. Letzterer mußte es zu seinem
Schmerz auch erleben, daß sein ehemaliger Kampf-
genösse und jetziger politischer Gegner Bebel in
Hirschs Wahlkreis Plauen i. V . und in seiner
Heinratstadt Magdeburg eindrang und in drei
Volksversammlungen, die von vielen Tausenden
besucht waren , ihn schlug.

Nunmehr faßte Hirsch eine Idee , durch die er
sich eine neue Stellung in der Arbeiterbewegung
zu schaffen hoffte . Im Frühjahr 1869 reifte er
nach England zum Studium des Trades -Nnronis-
mus . Zurückgekehrt , begann er, mit seinem Partei¬
genossen Alex. Duncker, die Gründung der soge¬nannten Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine. Gleich-
zeitig hatten aber auch die beiden vorhandenen
sozialistischen Frakttonen die Gründung solcher Ge-
lverkschaften betrieben. Den deutschen Arbeitern
blühte also ein dreifacher Segen . - Das rapide Um-
sichgreifen der sozialistischen Ideen in der deutschenÄrbeiterwelt in den siebziger Jahren wurde aber
für die Hirsch- Dunckerschen Gewerkvereine eine
große Gefahr . Einmal wurde ihnen dadurch das
Rekrutenmaterial genominen, oder doch sehr be¬
schränkt, im weiteren tourde auch ein Teil der
Gewerkvereinler selbst von sozialistischen Ideen
infiziert. Sobald Hirsch dieses gewahr wurde, griffer zu einem Gewalt - und Radikalmittel . Er ließ
auf einer Generalversaminlung seines Verbandes
statutarische Aenderungen vornehrnen, wonach jede
sozialistische Agitatton innerhalb der Gewerkvereine
verboten und jeder, der als Sozialist erkannt
wurde, mit dem Ausschluß und dem Verlust sämt¬
licher Beittäge und der Unterstützungen bcsttaftwurde. Dieser Terrorismus in einem liberal sich
nennenden Verband hat seinerzeit viel Staub aus¬
gewirbelt und dessen EntwiÄung unterbunden .
Aeußerlich hatte man die sozialistischen Ideen unter-
drückt, aber innerlich sind sie immer stärker ge¬worden. Es besteht wohl kaum ein Zweifel, daß,
nachdem Hirsch tot ist, die Oppositton gegen die
gewalttätige Unterdrückung der Meinungsfreiheitüberall zum Durchbruch kommt und die Aufhebungener schmachvollen Bestimmungen nur eine Frageder Zeit ist. Gelingt dieses , dann ist aber auchdie Bahn ftei zu einer Vereinigrmg mit den freien
Gewerkschaften .

Hirschs Ehrgeiz war darauf gerichtet , auch par¬
lamentarisch als Arbcitervertreter tätig sein zukönnen . Hier war ihm aber das Gliick wenig hold .Es gelang ihm, im Laufe der Jahrzehnte zweimalin den Reichstag gewählt zu werden, aber immer
nur auf kurze Dauer . Unsre Partei brach ihnr bei
seinen Kandidaturen den ^ alS . Dagegen gelang

«S ihm mit Hilfe seiner kapftalisttschen Freunde ,vor einigen Jahren in das preußische Dreiklaffen¬
parlament zu gelangen, in denr er bei Arbeiter¬
fragen die Rolle deS Weißen Raben spielte. Einfluß
verstand er sich nicht zu erwerben, dazu fehtten ihmdie Eigenschaften. Es dürfte nicht zuviel sein , an¬
zunehmen . daß sein Tod selbst seinen Verbändlern
nicht allzuviel Tränen entlockt, die sein terroristtsche»
Handeln nur noch mit Murren ertrugen . Er war
einer von den Menschen, die daS Unglück haben,
sich selbst zu überleben."

Deutsches Reich »
Ei « Kulturbild aus der Kaserne.

Ein „Dresdner Breidenbach " stand in der PersondeS i. I . 1884 geborenen Unteroffiziers Hermann
Fritz Erler von der 7 . Kompagnie deS Schützen¬
regiments Nr. 108 vor dem Kriegsgericht der
3. Division Nr . 32 in Dresden . Erler verließ vor
etwa Jahresftist die Unteroffizierschule zu Marien¬
berg. Sein Abgangszeugnis war selten ungünstig,er wurde darin als ein harter und roher Charatter
bezeichnet. Trotzdem er sich , zur aktiven Truppe
versetzt , nicht besserte, erfolgte seine Beförderung
zum Unteroffizier und im Herbst 1904, nach Ein¬
stellung der Rekruten , wurde ihm sogar eine
Korporalschast zur Ausbftdung anvertraut . In der
niederträchtigsten und gemeinsten

eise benutzte er diesen Posten , fast
sämtliche Leute seinerKorporalschaft
tagtäglich zu quälen und zu peinigen .
Die Anklage lautete aus Mißhandlung , vorschüstS-
widrige Behandlung und Beleidigung von Unter¬
gebenen . Bei der systemattschen Leuteschinderei, die
der biedere Rekrutenerzieher beliebte und der Häufig-
keft der Fälle ist es unmöglich gewesen , auch nur
annähernd eine bestimmt « Zahl von Fällen zu
nennen. Wie aus den Zeugenaussagen hervorging ,war es beim Angeklagten gang und gäbe, die Leute
zu beschimpfen, zu ohrfeigen, auf den Kopf oder
ins Gesicht zu schlagen, an den Ohren zu ziehen
oder ihnen auf andre Weise Schmerzen zuzufügen.
Aus die Einzelheiten konnten sich die Zeugen bet
den tagtäglichen Brutalitäten des Unteroffiziers
zum Teil gar nicht mehr besinnen. Immerhin er¬
gab sich aus der Beweisaufnahme noch genug, so
daß sich die Feder sttäirbt, all die vom Angeklagten
begangenen Scheußlichkeiten wiederzugeben. Nur
einige Fälle mögen herausgegriffen sein . Dem
Schützen Lindner versetzte E . am Tage der Bataillons¬
besichtigung zwei kräftige Ohrfeigen, weil dieser auf
Anruf nicht schnell genug gelaufen kam . Höhnischbemertte er dazu , er werdeihn schon an militärische
Zucht und Ordnung gewöhnen, Schellen gehörten
dazu. Als eines Sonntags der Soldat Kießling
entgegen den Vorschriften Wasser vom Schlaffaale
holte , erwischte ihn der Unteroffizier. Mft den
Worten : „Was machen Sie hier, Sie Schweftr l "
schlug er den Mann zweimal mit der Faust ins
Gesicht. Den Soldaten Seidenfaden stieß er, weil
er nicht schnell genug zum Gewehrreinigen antrat ,
zur Tür hinaus , schimpfte ihn einen „ elenden
Mistkrüppel " und drohte, ihm das Seitengewehr
„ durch den Wanst zu rammeln " . Beim Turnen
faßte er den Rekruten Vogtländer am Ohr und
drehte es gewaltsain herum, sodaß es blutete und
erst nach einigen Tagen verheilt war . Während
des Exerzierens auf dem Heller hatte der Schütz«
Weiß nicht die richtige Stellung eingenommen,
worauf ihn der rohe Unteroffizier am Ohr nach
der letzteren hinzog und ihm eine blutende Wund«
beibrachte .

In einer kalten Wintersnacht jagte der
Korporal gegen 11 Uhr die ganzeKorporal -
schaft aus den Betten , wen sein Bett nicht
ordentlich gemacht worden war . Nur mft dem
Hemd bekleidet, mußten zwei Leute das Bett noch¬
mals machen und wiede^ inreißen, während die
übrigen Mannschaften solangd ^ -. . etwa eme halbe
Stunde — am Fenster, e b-e-n falls im Hemde ,
st i I l st e h e n m u ß t e n und natürlich tüchttg
stören. Typisch für die Art und Weise , wie Erler
mit den Leuten umsprang, ist auch die Behandlungdes Schützen Schiebold . Dieser hatte beim Exer¬
zieren irgend etwas nicht richttg gernacht . Daraus
ging der Angeklagte aus ihn zu und versetzte ihm,
ohne ein Wort zu sagen , mft der Faust einen
heftigen Schlag gegen das Kinn, so daß das Zahn¬
fleisch blutete und der Mann lange Zeit starke
Schmerzen hatte. Weil er in der Jnstruktionsstunde
eine Frage nicht beantworten konnte , mußte der SchützeMüller V über ÄOOnutl Schemel streckenund Knie beugen , bis er schwitzte und ermattet
war . Wiederholt hat der Angeklagte die ganz,
Korporalschaft oder einzelne Leute darnit schikaniert ,daß er an derr Sonntagsnachmittagell den Schlaf¬
saal in Ordnung bringen und Stube und Abort
scheuern ließ , so daß den Leuten ihre freie Zeftverloren ging , ihr Mittagessen nicht ei .mehmenkonnten oder schmutzig zum Dienst antreten mußten .Der Soldat Seidenfaden hatte sich nach dem
Einrücken vom Dienst aus den Abort begeben und
sollte sich dann nicht schnell umgekleidet haben .
Zur Strafe mußte er dafür wiederholt hinter¬einander Drillich - und Tuchanzug anlegen , »vorauser, obgleich seit längerer Zeit leidend, wohlacht -
mal die Treppen bis zum zweiten
Stockwerk hinaus und hinunterge¬
jagt wurde , wobei er ihm zurief : „Hund , ver-
dainmter , trenn du nicht schnell machst , wirst du
sehen, ivas passiert ! " Am nächsten Morgen mel¬
dete sich S . , der gleich nach dein Vorfall bedeutend
heftigere Schmerzen empfand, krank ; er wurde da-
rauf wegen Brustfellentzündung ins Lazarett ge-
schasst . Dort befindet er sich noch jetzt ; zu seiner
völligerl Wiederherstellung soll er in den nächsten
Tagen nach Glasewaldts Ruhe gebracht werden.
Wahrscheinlich ist dir Verschlimmerung des Leiden-



cuf die brutale Behandlung durch den Angeklagten !

Sirückzuführen , wenn auch der Sachverständige er-
Lrte, daß sich hierfür bei der Untersuchung ein

Inhalt nicht ergeben habe. Noch schlimmer ist es
fast dem Soldaten T o m a l s k y ergangen, der
unter den Launen des Angeklagten besonders zu
leiden hatte . Mittels Droschke mußte er, um als
Zeuge erscheinen zu können , vom Garnisonslazarett
nach dem Gerichtsgebäude transportiert werden.
Lin schwächlich gebauter Mensch, war T . innerhalb
kurzer Zeit sehr oft krank gewesen und deshalb in
der Ausbildung zuriickgeblieben . Dafür wurde er
nun vom Angeklagten besonders scharf

'rangenom¬
men . Brachte er irgend etwas nicht fertig, so ließ
er ibn längere Zeit hintereinander hinlegen und
aufstehen , Knie beugen und Gewehr strecken , so daß
der Aermste die größten Schmerzen empfand und
vollständig erschöpft nicht mehr weiter konnte . „Du
Hund , ich schnicke dich , bis du vollends ver¬
reckst !" so hatte ihm der rohe Patron einmal dabei
zugcrnfen. Tomalsky ist, wie bemerkt , jetzt noch
krank, doch soll es auch hier wieder an einem sicheren
Nachweis fehlen , daß Krankheit und schlechte Be¬
handlung im Zusammenhangs stehen. Drei andere
Rekruten, die Schützen Pommer , Schwabe und
Bohlei, mußten sich eines Tages auf dem Heller
aus einem geringfügigen Anlaß in eine Regen¬
pfütze legen und ca . 15 Schritt weit hindurch¬
kriechen, so daß die Leute über und über schmutzig
waren und der Angeklagte hieran seinen Spaß
hatte.

Wer weiß , wie lange noch der Angeklagte seine
Grausamkeiten fortgesetzt haben würde, wenn nicht
durch Zufall das skandalöse Treiben des Korporals
zur Kenntnis eines Vorgesetzten gelangt wäre . Be¬
zeichnend ist, daß nicht einer von den gemißhandelten
Leuten den Mut fand, sich zu beschweren, das scheint
aber seinen Grund zu haben, denn nach mehreren
übereinstimmenden Zeugenaussagen kann darüber
gar kein Zweifel obwalten, daß sowohl der Kom¬
pagniechef Hauptmann v . Fester als auch der Feld¬
webel Brendler ganz genau gewußt haben, weß
Geistes Kind der Angeklagte war . Sie sollen beide
mehrfach Augenzeugen der Mißhandlungen durch
den Angeklagten gewesen sein, haben aber trotzdem
es nicht für nötig erachtet , Anzeige zu erstatten.
Sie werden sich wegen dieser Unterlassungssünde
wahrscheinlich auch noch zu verantworten haben.
Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt , daß
der Angeklagte sich damit verteidigte, aus über¬
großem Diensteifer zu weit gegangen zu sein. Als
jüngstem Unteroffizier sei ihn: die Ausbildung der
Leute doppelt schwer gefallen.

Das Gericht nahm nur eine einzige , im Fort -
setzungszusammenhange begangene Handlung an
und erkannte auf ein Jahr drei Monate Ge¬
fängnis und Degradation .

Das ist für derartig unerhörte Quälereien immer
noch eine milde Strafe . Stark ist aber das Be¬
nehmen der Vorgesetzten . Dadurch werden ja solche
Schweinehunde zu ihren Taten geradezu ermutigt .

Badifcbe Politik .
Ueber eine Beichtstnhlgeschichte

schreibt der „Bad . Beobachter " :
„Es geht gegenwärtig ein Artikel durch die liberale

Presse, der eine Beichtstuhlgeschichte erzählt . Demnach
soll in Gutenstein (nicht in Meßtisch , wie die „ B . C ."
meinte) bet Austrägern , eines liberalen Blattes die
Absolution verweigert worden sein, weil sie
auf den Erwerb des AustragenS nicht verzichten wollte.
Wir können über den Fall kein Urteil abgeben, da sich
der angegriffene Teil nicht verteidigen kann . Es ist
dem Geistlichen durch die Pflicht des Beichtgeheimnisses
vollständiges Schweigen auferlegt. Die liberale Presse
hat in solchen Fällen leichtes Spiel : sie greift Wehr¬
lose an. Jeder Verständige und Eerechtdenkende wird
solche Geschichten stets mit Vorsicht aufnehmen und
mit seinem Urteil zurückhalten ."
Bequemer kann mail sich

's nicht mehr machen ,als es hier seitens des „ Bad . Beobachters" geschieht.
Daß solche Dinge Vorkommen , und zwar nicht selten ,
ist eine offenkundige Tatsache , die in dem
oberschlesischen Prozeß gegen den polnischen Redakteur
und Reichstagsabg. Korfanty sogar gericht¬
lich se st ge st eilt wurde. Das würde der ultra -
montanen Presse allerdings passen , wenn nian über
diese Dinge schweigen und mit - seinein Urteil
zurückhalten würde. Dazu hat aber die nicht
ultramontane Presse wirklich nicht die geringste
Veranlassung. Uebrigens würde u. E . das Beicht¬
geheimnis in keiner Weise verletzt , tvenn der Geist¬
liche , den: ein Vonvurf gemacht wird, rundheraus
erklären würde : das ist nicht wahr . Aber es
scheint eben , als sei es wahr , weshalb niail
sich auf das in solchen Fällen sehr bequeme und
vorteilhafte Beichtgeheinmis beruft. Was nicht
wahr ist, kann doch kein Geheinlnis sein.

Oer ( lnkenleicb .
Roman von Gertrud Franke - Schievelbein .
S) (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .!
„ Cs hat auf Erden keine Stätte gefunden. Nie¬

mand versteht seinen Sinn .
„Und deshalb enipört sich alles in nur gegen das

Wort „ gutmachen " .
_ „ Ein armes Mädchen nnt allen Künstender Ver¬

führung um Ehre und Leben betrügen und dann
im Elend sitzen lassen ! Ein .Kind ins Leben rufen
und nicht danach fragen, ob es im Schlamm auf¬
wächst, zum Verbrecher , zum Fluch der Menschheit
wird — ist das Sünde ?

Nein, bewahre ! Das gehört zu unfern wohlver-
drieften, sanktionierten Mannesrechten.

„ Verkäufliche Liebe suchen , sich wegwerfen mit
seiner ganzen Person an eilt verlornes , unglückliches
Geschöpf, entehrt das den Mann , den hochgebildeten ,
dem alle Quellen edelster Genüsse zu Gebote stehn ?
Und der freiwillig hinabtaucht in den Schlamm der
Gemeinheit ?

„Nein. Es entehrt bloß das elende , hungernde
Weib , das durch die Schande sein Leben fristet.

„Und der furchbaren Macht , die das frech und
schamlos einherschreitende Laster beschützt unter
ihrem großen Mantel „Heuchelei "

, der sich auch
wir unterworfen.

„ Wir haben sie erzürnt . Womit ? Was haben
wir schlimmes getan ?

„ Ich war seit sieben Jahren fertig, hatte das
Recht auf eine Anstellung in der Tasche, die - te dem
Staate fast umsonst .

„ Der Minister hatte mir das feste Versprechen
gegeben , bei der nächsten Vakanz sich meiner zu er¬
innern . Aber ehe der arme schwindsüchtige Helmer
mir Platz machte , kam die Ministerkrise . Der
„neue Herr " wußte nichts von mir . Die leere
Stelle wurde mit dem Neffen deS Schulrats
besetzt .

Sehr »entgegenkommend"
werden die Nationalliberalen fast allemal , wenn sie
unter den Schlitten gekommen sind . So haben sie
in Pforzheim bei den Oppositionsparteien an¬
gefragt, ob sie sich auf einen gemeinsamenVorschlag
für die Stadtratswahl einigen. In Pforzheim
könnte nämlich den NaUonalliberalen die Brutali¬
tät , mit der sie in Karlsruhe ihre politischen
Gegner mißhandeln , heimbezahlt wer¬
den . Deshalb lenken sie ein . Uebrigens haben die
Psorzheimer Nationalliberalen schon vor Jahren
der Sozialdemokratie eine Vertretung im Stadtrat
zugestanden. In Karlsruhe zeigen die National -
liberalen nicht einmal gegenüber ihren Verbün¬
deten so viel Entgegenkommen. Die Demo¬
kraten bekommen hier nicht den versproche¬
nen Stadtrat . So ist der Nationalliberalisrnus
immer und überall , wenn er die Macht hat . Brutal ,
rücksichtslos und — dumm .

Im » . badischen Reichstagswahlkreis
hatte am Sonntag die Agitation für die sozialdemo¬
kratische Partei stark eingesetzt. In Hornberg ,
Burgberg , Peterzell . St . Georgen , Bonn¬
dorf rc. fanden Wählerversammlungen statt. ES sprachen
außer dem Kandidaten Grahl die Genoffen Eich¬
horn und W e i ß m a n n - Karlsruhe , Obergfell -
St . Georgen und K r o h n - Konstanz . In Villingen
und voraussichtlich auch in Triberg spricht am Mitt¬
woch und am Donnerstag Genoffe Eichhorn . Die
Stimmung ist eine gute. Am Freitag findet die Haupt¬
wahl statt.

Folgende Wahlepisode aus Niederwaffer bei Tri¬
berg wird viel besprochen : Schon lange bemühen sich
die Einwohner des gut katholischen kleinen Ortes , ihren
mißliebig gewordenen Ortspfarrer zu entfernen. Alle
Berichte, Untersuchungen führten nicht zum Ziele. Aber
das Ausbleiben des angesehenen Vertrauensmannes des
Zentrums bei einer diesbezüglichen Versammlung, das
Teilnehmen desselben an der nationalliberalen Versamm¬
lung in Hornberg sowie die Erklärung der Niederwasserer
Zentrumsleute , nationalliberal oder gar sozialdemo¬
kratisch zu wählen, hatte rasch den gewünschten Erfolg.
Der Geistliche verläßt heute — 8 Tage vor der Wahl —
das friedliche Dörfchen .

* Herr Duffner berichtigt. Wir erhalten folgende
Zuschrift :

Unter Bezugnahme auf Ihren Artikel : „Aus dem
L. Reichstagswahlkreis " in Nr. 148 des „ Volksfreund"
erkläre ich :

1 . Ich besitze in der Stadt Furtwangen kein einziges
Mietshaus ; das fragliche Haus habe ich lediglich
zu verwalten.

2 . Die Anzeige erfolgte durch meinen Waldhüter ,
ohne daß er meine Genehmigung einholte. Der¬
selbe hat lediglich seine Pflicht erfüllt. Es ist nicht
wahr , daß ich den Arbeiter barsch abgewiescu
habe. Dagegen habe ich in der letzten Zeit drei-
mal durch meine Intervention erreicht , daß Be¬
strafungen unterblieben, weil es sich um Arbeiter
handelte.

3. Es ist nicht wahr , daß ich einen Geschäftsmann,
der seinen ,beim Eisbrechen beschäftigten Arbeitern
einige Kisten Bier verabfolgte und ihnen kein
Krankengeld abzieht, ersucht habe, solches in Zu¬
kunft nicht mehr zu tun.

Furtwangen , 1 . Juli 1906 .
Gutsbesitzer Duffner.

Unser Gewährsmann wird Herrn Duffner die Antwort
nicht schuldig bleiben.

I^andtagswaklbewegung .
A .K. Elgersweier . Letzten Sonntag Abend referierte

Genosse Kolb aus Karlsruhe in einer mäßig besuchten
Versammlung über „ Die gegenwärtige politische Lage
und die Landtagswahlen " . In seinen Ausführungen
geißelte er sehr scharf das volksverräterischeTreiben der
Zentrumspartei , wofür er reichen Beifall erntete. Wir
wollen hoffen , daß die Worte des Referenten auf guten
Boden gefallen sind und die Elgersweierer Genossen jetzt
mit aller Macht in den Wahlkampf treten.

Jim der Partei
Pforzheim , 4. Juli . In der Mitgliederversammlung

des Sozialdemokratischen Vereins spricht inorgen Abend ,
wie bereits durch Inserat bekannt gegeben , Gen. Redakreur
A . Weißmann - Karlsruhe über das Thema : Die
russische Revolution und die deutsche Sozialdemokratie.
Die neueren und neuesten Nachrichten aus Rußland ver¬
leihen diesem Thema aktuelle Bedeutung und ist deshalb
zahlreicher Besuch erwünscht .

El . K . Villingen . Wir machen nochmals auf das
am 9 . Juli in K o n st a n z stattfindende internatio¬
nale P a r t e i f e st aufmerksam . Anmeldungen können
bis Samstag bei den Vorsitzenden der einzelnen Or¬
ganisationen oder bei Albert Kuner gemacht werden,
auch muß bis dort das Fahrgeld (8,20 Mk. ) bezahlt
werden. Da das Fest ein großartiges zu werden ver¬
spricht , hoffen wir , daß sich eine große Zahl Kollegen be¬
teiligt . Abfahrt von hier früh 5 Uhr .

Einen Sieg haben unsere Genossen bei der Stadt¬
verordnetenersatzwahl in Braunschweig errungen,
aus den stolz zu sein sie alle Ursache haben. Die Wahl
des Genossen Riecke , der dem Stadtverordnetenkollegium

„ Aber das weißt du ja alles , mein Weib .
„ Und wie ich dann in den Ferien zu dir kann

wieder mit leeren Händen, wie seit Jahren ; mit
geknickten Hoffnungen, mit dem Trotz der Verzweif¬
lung . Voll Haß gegen alle Glücklichen.

„ Die tollen Pläne , die wir schmiedeten I Die
abenteuerlichen Vorsätze, die wir faßten !

„Und unsere Liebe , das einzige , was wir hatten,
trieb immer höhere Flammen .'

„ Dann die Hochzeit deiner Freundin .
„Zwei Menschen , nach kurzem Wohlgefallen an¬

einander , zusammengelaufen fürs Leben.
„Sie durftens ja . Denn das Mädchen hatte

Geld, der Mann ein einträgliches Amt.
„Und wir beide daneben — das Glück der Er¬

füllung vor Augen , das uns wieder mal davon¬
geglitten war — weit fort — kaum erreichbar.
Wir hungernd daneben, wir beide . Seit sieben
Jahren aneinander , füreinander gereift !

„ Was hatten wir alles zu überwinden, Lene, ehe
wir so weit waren !

„ Du — deine Mädchensprödigkeit , mein geliebter
scheuer Waldvogel ; ich — den Mannesegoismus ,
der die Liebe nicht Macht über sich gewinnen lassen ,
frei bleiben, keinem Weibe Einfluß über sich ein¬
räumen will.

„ Welche Kämpfe , mit wildem Zorn und
heißen Tränen , mit bitterem Verkennen und flam-
menden Anklagen lagen hinter uns , ehe Friede
wurde.

Und ram war Friede und süßes Reifsein für ein¬
ander . Nichts trennte uns mehr, als zufällige
äußere Verhältnisse.

„Und die , als wir an jenem Festabend nach
Hause kam, die schienen uns so klein, so jämmer¬
lich, so nichtssagend .

„Das nachtstille Haus — wir beide wie
allein auf der Welt nnt unserer reifen, allmäch¬
tigen Liebe . . . . noch die Festklänge in unserem
Ohr , das leichte, selige Klopfen des Champagners
im Blute .

„Und als du zittertest und weintest und batest.

schon lange Zeit angehört, wurde zweimal angefochten
und für ungültig erklärt. Nun hat aber die Wähler¬
schaft ihren Willen so unzweideutig bekundet , indem
sie Riecke mit großer Majorität wählte , daß den
Reaktionären vergehen wird, die Wahl aufs neue anzu¬
fechten.

Soziale Rundfcbau.
Die Maurerorganisatiou im Gau Mannheim .
Der Maurerverband hat im Süden Deutschlands in

den letzten Jahren eine erfolgreiche Tätigkeit entloickelt.
Noch vor wenigen Jahren war derselbe vollständig be¬
deutungslos , wahrend heute das Unternehmertum in
der ernsthaftesten Weise mit der Stärke der Organisation
rechnen muß.

Bei Errichtung des Gaues Mannheim zählte man in
ganz Baden, der Rheinpfalz und Elsaß-Lothringen nur
ca . 700 Mitglieder . Heute zählt der Maurerverband in
mehreren Hundert Zweigvereinen und Zahlstellen 9200
Mitglieder. Es ist begründete Aussicht vorhanden, daß
im Jahre 1905 das erste 10000 bedeutend überschritten
wird . In vielen Zweigvereinen ist heute bereits der
letzte Maurer organisiert, so besonders in Mannheim-
Ludwigshafen (8000 Mitglieder), Karlsruhe (2750
Mitglieder ), Schwetzingen , Hockenheim, Pforzheim,
Speyer , Landau , Kaiserslautern usw . Entsprechend seiner
Stärke ist auch der Einfluß des Verbandes auf die Lohn -
und Arbeitsverhältniffe gestiegen . Es bedurfte einiger
schlverer Kämpfe , bevor das Unternehmertum ernsthaft
mit dem Verband rechnete . Denn das Unternehmertum
gleicht sich überall ; ganz gleich, ob Nord oder Süd , es
kehrt überall den „ Herrn im Hause" heraus .

Doch heute hat sich das Unternehmertum bereits in
vielen Orten des Gaues Mannheim mit der Anerkennung
der Organisation abfinden müssen . Es wurden Verträge
abgeschlossen in Karlsruhe , Dur lach , Bruchsal ,
Hockenheim, Schivetzingen , Freiburg , Pforzheim ,
Mannheiin-Ludwigshasen, Landau und Kaiserslautern .
In vielen Orten wurden ohne Verträge Verbesserungen
erreicht , so in R a st a t t , Lahr , Straßburg , St . Jo¬
hann-Saarbrücken, Worms. Im ganzen wurde in den
letzten Jahren für 8130 Maurer eine Verkürzung der
Arbeitszeit um eine Stunde täglich und für 10 200 Maurer
eine durchschnittliche Lohnerhöhung von 6 Pf . pro Stunde
erreicht . Der Mehrverdienst des einzelnen beträgt sonach
jährlich im Durchschnitt 144 Mk. Mit diesen Erfolgen
kann der Verband sowie die Mitglieder desselben vollauf
zufrieden sein.

Die Anssperrung im Münchener Baugewerbe .
Bei den Generalappellen am Freitag wurde die Zahl
der Ausgesperrten sestgestcllt. Es sind 1508 Bauhilfs¬
arbeiter . 380 Zimmerer, 1093 Maurer ausgesperrt . Die
Unternehmer versuchen ihr schmähliches Verlangen bezüg¬
lich des Reverses zu beschönigen , sie erklären, daß sich
niemand unterschreiben braucht , es soll nur jeder erklären,
daß er aus der Organisation austrete . Es reisen viel
ausgesperrte Bauhandwerker ab . Ein Streikbrecher hat
sich, um unkenntlich zu werden, Voll- und Schnurrbart
abnehmen lassen .

Auch die Glaserinnung hat beschlossen, sich an der
Aussperrung zu beteiligen. Die Unternehmer in Bayern
scheinen von einer förmlichen Aussperrnngswut ergriffen
zu sein.

Zur Metallarbeiter - Aussperrung in Bayern .
Die Korrespondenz Hoffmann meldet : Am Montag

fand im Ministerium des Aeußern eine eingehende Ver¬
handlung zwischen den Vertretern der Metallindustriellen
und den Vertretern der Metallarbeiter statt. Zum näch¬
sten Mittwoch Vormittag ist die Einberufung von
Metallarbeiter -V ersammlungen inMünchen,
Nürnberg und Augsburg in Aussicht genommen , in
denen zu den gestern getroffenen Vereinbarungen
Stellung genommen werden soll.

Badifcbe Obronik.
A Bruchsal , 2 . Juli . „Wir soan die maisten , die

dümmsten soan um a. " Dieser Satz fand seine treffliche
Illustrierung in einer am Sonntag Nachmittag abge-
haltenen Volksversammlung. Der „ Volksverein" fürs
katholische Deutschland batte kräftig die Werbetrommel
gerührt , um seine Schäfchen zusammenzutreiben. Um mit
dem „ Simplicissimus" zu reden : „ Die Jünger von heute"
der ganzen Umgegend taten ihr möglichstes , um den
„Kaiserhof" zu besetzen. ES mögen so 1000 bis 1100
Mann gewesen sein, die den Ausführungen des Herrn
Bürgermeisters von Ettlingen lauschten . Als erster Redner
bestieg der durch seine „ Wahrheitsliebe" auch den Volks -
freundlejern bekannte Herr Pfarrbcrweser Seßler das
Podium . Sein Auftreten rief in uns einen Ansspruch
des Herrn Siadtpfarrers Kunz wach , den derselbe vor
einigen Jahren in einer Zentrumsversmnmlung im „ Ein¬
horn " gemacht hatte , der lautet : „ Mögen es einmal die
Jungen probieren, wir werden dann sehen , wie weit es
kommt ." Bezüglich deS Herrn Seßler scheint es , daß er
den Nagel auf den Kopf getroffen hat ; mit seinem seichten
Geschwätz wird er schon dafür sorgen , daß die Bäume
des Zentrums nicht in den Himmel wachsen.

Als zweiter Redner bestieg Herr Häfner die Bühne.
Herr H . ist ein gewandter Redner, der es versteht , sich
um die gefährlichsten Klippen der Rhetorik herum¬
zuwinden, was ec insbesonders bei der Schnlfrage vor¬
trefflich bewerkstelligte . Als alten Ladenhüter mußte die
Klosterfrage auch bei Häfner wieder mal herhalten ; es
ist diese immer noch das beste Zugstück der Zentrums¬
partei . Ueber wirklich wichtige Dinge hatte man keine
Zeit übrig, die so wichtige Frage der Betriebsmittcl -

gemein ' ch i ' t, die Einführnng der 4. Klaff « in D
’

wurde nicht im geringsten erwähnt, das brauchen
Schäfchen nicht zu kennen . Insbesonders ging jHäfner sehr scharf mit den Nationalliberalen und '
Blockparte

'
e i zu Gericht, während die Sozzen mite *

handsckmycn ungefaßt wurden. Ein dritter Rednerder Person des Pfarrers Butz von Oestringen, trat *-
auf den Plan . Da wo Herr Häfner mit dipIomatiA
Gewandtheit sich herumwand, in diesen Fragen m
der Herr Pfurrer ehrlich heraus , er bekannte sich
Gegensatz zu Häfner als Anhänger der Konfest'
schule.

'

Pforzheim , 4 . Juli . Feuer brach am San
Nachmittag in dem Hause Rohrstraße 18 hier aus,bar durch Selbstentzündung. Der Dachstuhl des H -
wurde zerstört, wodurch ein Schaden von etwa 7000
entstand, außerdem wurden 7 Familien , von den«»

'
nicht versichert sind , geschädigt , indem für 500—00g - ■
Fahrnisse verbrannten .

— Die Badegelegenheit ist in Pforzh ^
eine sehr geringe, trotzdem hier drei Flüsse zusam
strömen . In Hinsicht auf das zu errichtende Volks
tut der Stadtrat offenbar gar nichts mehr, um die l
bestandenen Badestellen im Freien zu erhalten. Dj, -
Klagen der hiesigen Bevölkerung, soweit sie nicht zu w "
opper tsn thousend gehört und infolgedessen S3abeti£ ‘
Achtung in der Wohnung Hatz sind daher auch eine rrtz^ ,-

-
müßige Erscheinung beim Einsetzen der heißen Wittern «»,
Umso unerträglicher wird aber diese Misere, wenn gM
noch die einzige Flußbadeanstalt , die etwas BequemliL i
keit bietet, gesperrt wird, und gleich ca . 2 Wochen lena ä
Soviel Rücksicht könnte auf die Einwohnerschaft
noch genominen werden, trotzdem man nach der Nichts
nicht sehr verwöhnt ist, daß einem mindestens die (§£
lcgenheit nicht genommen ist, den im Interesse der lstr,
sigen Unternehmer in Schweiß gebadeten Körper
ein erfrischendes Bad zu stärken . ;

— Zehn Prozent Dividende verteilt tzj,
Doublefabrik Ferd . Wagner A .-G.

— Nachklänge derBürgerausschußwah
b e w e g u n g . Eine kleine Revolution, deren Ursache,
aus der Wahlbewegung resultierten, setzte es innerhM
der hiesigen Metzgergenossenschaft ab. In einer Bär
Versammlung hatten einige Metzgermeister heftige
griffe gegen die Schlachthofkommission gerichtet , besonders
gegen den Metzgermeister Sommer und den Stadt — '
Distel, welche beide den Vorstand der Metzgergenosse»
schaft bildeten. Dieser Tage wurden die beiden in ein« '
außerordentlichen Generalversammlung durch zwei ander,-
ersetzt, und zwar durch diejenigen , welche zu ihrem Siurz<
beigetragen hatten . Distel, der als Stadtrat einer Rs »
wähl untersteht, dürste woht in Zukunft den Stadtrats ,
tisch nicht mehr zieren.

chs Rüppnrr , 4. Juli . Verunglückt . Am SamS ,
iuK , den 1 . Juli , nachmittags zwischen 5 und 6 Uhr.
verunglückte der hier wohnhafte verheiratete Bierbrau« ,
Johann Umfried in der Moninger'

schen Brauerei
Karlsruhe dadurch , daß er von einer Leiter fiel sch¬
einen Fnßknöchelbruch und Verletzungen am Kopf davon-
trug . Nach der Anlegung eines Notverbandes im Dia .
konissenhaus wurde er nach seiner Wohnung in Rüppurr
gebracht .

— Am Donnerstag , den 29. Juni , fiel das 2 Jahre
alte SöhnSen des Zimmermanns Friedrich Fischer fl.
in einem unbewachten Augenblick in einen Kübel voll
kochenden Wassers und verbrühte sich derart , daß es am
Samstag seinen Wunden erlag.

* Aus Mittelbaden , 3. Juli . In Griesbach er¬
hängte sich der verheiratete Taglöhncr Ludwig Huber
aus unbekanntem Grunde.

* Aus dem Elztal , 2. Juli . G e >v i t t e r . Bei
einem am Samstag Nachmittag über unser Tal ziehenden
schweren Gewitter schlug der Blitz in den sogenannten
Jmhof in Biederbach - Finsterbach und äscherte den¬
selben ein .

* Biederbach , 3. Juli . Der infolge Blrtz -
schlags abgebrannte sogen . Jmhof gehörte
dem Zimmermänn Leopold Schwendemann.

* Emmeudiugeu , 3 . Juli . Tötlicher Sturz .
Der Bierbrauer Volk von Oberwinden zog sich durch
einen Sturz aus der Höhe von 6 Meter so schwere
letzungen zu, daß er starb. . . ^* Breisach , 8. Juli . Am Samstag wurde m Mer¬
dingen der 04 Jahre alte ledige Hermann Schopp ans
dem Heimwege Pom Feld vom Blitze erschlagen .

— In den Reben hiesiger Gemarkung ist die Blall-
fallkrankhcit ( auch falscher Mehltau genannt) ausgetreten ,
!vie die Landwirtschaftliche Versuchsanstalt AugustenoeU
an den übersandten pilzbesallene » Blättern und Gescheinen
fcftjtcllie

* Konstanz , 3. Juli . Ertrunken ist beim Baden
im Rheine der Fuhrknecht Wendelin Roth .

* Nheinft -lse », 3. Juli . Ertrunken . Zwer pmg«
Bierbrauer vergnügten sich auf dem Rheine nnt Bo^
fahren . Plötzlich kippte der Kahn um . Während sich der
eine retten konnte , ertrank der in den 20er Jahren
stehende Bierbrauer Roch. Er wollte sich demnächst ver¬
heiraten . ,* ttnteröwisheim , 2 . Juli . Beim Baden in der
Kraichbach ertrank der 13jährige Sohn des Schreiner-
meistecs Heinrich Oberst . Die Ettern werden allge¬
mein bedauert.

* Heidelberg , 3 . Juli . Ein gräßliches Un¬
glück trug sich gestern in der Nähe der

_
Molkenknr zn-

Ein hier beschäftigter lediger Tapeziergchilfe, der eine »
Ausflug unternahm , geriet an den Rand des groy^
SandsteinbrucheS. ©in kleiner Block , auf den der jung-
Mann trat , gab plötzlich nach und riß den Unglücklicĥ
in die Tiefe. Da der Sturz aus einer Höhe v on 20—

tag

da flüsterte ich dirs ins Ohr , daß ichs verantworten
wollte — und sei es vor einer Welt ! —

„ Wahrhaftig ! Lächerlich wärs , Wenns nicht so
empörend wäre ! Einem reifen Mann sein un¬
schuldig - heiliges Naturrecht , sein vornehmstes
Menschenrecht verwehren zu wollen, wie einem
dummen Jungen den Diebstahl von Aepfeln !

„ Isis nicht genug, daß sie mich benachteiligt
haben und hintenangesetzt , Jahr für Jahr ?

„ All die Enttäuschungen, der Zorn , der Aerger!
„Einer solchen Gesellschaft gegenüber fühlte ich

mich zu keiner Rücksicht verpflichtet .
„Aber — es ist uns teuer zu stehen gekommen ,

das bißchen Glück, das wir uns selbstherrlich vor-
weggenommen hatten . Die alten Ueberlieferungen,
die ein Naturgebot Sünde nennen, spukten uns
beiden im Blut .

„ Was haben wir erduldet, mein armes Weib !
Aber nun hebe dein Haupt empor ! Wir sind ge¬
rettet !"

Und unwillkürlich reckte sie, als sie diese Worte
las , tiefatmend die Brust, sah wie befreit auf.

Eine Männergestalt kam durch die eiserne Hof¬
tür , breitschulterig , fest , kernig , etwas Trotziges,
Kampffreudiges , Krastbewußtes in Gang und
Haltung .

Vor ihren Augen flimmerte es , die Knie zitterten
unter ihr, als wollten sie zusammenbrechen . Aber
sie hielt sich aufrecht .

Wie im Traume hatte Lene ihren Namen unter
ein großes Aktenstück geschrieben : Helene Volkmar,
geb . Escher. Nun war wirklich das Wunder ge¬
schehen . Sie war eine Frau . v.

Mit seltsam gebundenen Gliedern, gebundenen
Gedanken hatte sie alles gesagt und getan, was
von ihr verlangt wurde.

Seit denr Eintritt Richards hatte sich Plötzlich das
zwanglose Beisammensein der Herren in eine steife,
feierliche Amtshandlung verwandelt.

(Fortsetzung folgt.)

Cbeafer, Kunot und Wissenschaft.
Br. Stadtgartcntheatcr . (Verspätet ) In den >

scheidenen Räumen unseres Stadtgartentheciters hat a
dieses Jahr wieder Herr Direktor Heinrich Hag
mit seinem lustigen Völkchen für zwei Monate sei _
Wohnsitz aufgeschlagen . Seit einigen Jahren bereits .
er nicht ohne Erfolg bemüht, die nun einmal notwendig ,
Lücken eines Hostheaterrepertoirs in diesem kurzen
raume möglichst vietseüig und reichhaltig zu ergänz« .
Weniger als sonst treffen wir in seinem gegenwärtiĝ
Schauspiel- und Operetreuensemble auch bereits Befann» :
Kräfte. Unter diesen sind es besonders Herr Lapeu
meister Groß und Frl . Rainer , welche wir gern w .«?"
hier begrüße» . Die Saison wurde am Samstag .
einem französischen Schwank „ Lutti " , eröffnet d
Samstag Abend die a » pikanten Szenen reiche ftauz- nM
Operette „ Madame Sherry " folgte . So wen i -ch o
jetzt urteilen läßt , dürfen wir sowohl im Lustspiel " ,-

e
der Operette mit einem gut geschulten Ensemble rc .h - ,
Das gleiche darf von der musikalischen Leitung del
Groß gesagt werden. Auf einzelne Leistungen einzugev «?-
behalten wir uns vor. Heute Dienstag gelangt ^
reizende Operette „Die Landstreicher " zur Ab¬
führung._ _ _

Lttteratur.
„ In freien Stunden " . Die von der Partei -BuA

Handlung herausgegebene Wochenschrift ist jetzt bis z
25 . Heft erschienen . Es enthält die Fortsetzung .
Romans „ Im Banne der Versuchung " von H- Maiok »
den Schluß der Erzählung Grillparzers „Das KlE
bei Sondomir " . Außerdem enthält jedes Heft eine R " ,
lesenswerter, kleiner Schriften und Notizen , 1
Woche erscheint ein Heft zu 10 Pfg . , das von I jj
Parteibiichhandlung bezogen werden kann . Am
beginnt ein neuer Roman, der unseren Lesern srneu
Gelegenheit bietet, aas diese billigste und gute u»
haltungsschrift zu abonnieren. ,

Die Nummer 14 des „ Südd . Postillon " ist KiE
haltig und enthält vier farbenprächtige Bilder :
Ausgießung eines unheiligen Geistes . — Der Geschah-
Patriot . — Ter Kapitalist als Vorbild. — Der
Fürst . — Ferner die Illustrationen : Feudales . — «P
Liebe. — Moderne Entwickelungslehre. — Friedeslm
(Gedicht ). — Krieg in Sicht. — Der ZehnmillionenkL ^
( Gedicht ). - Denselben Schritt. — Reiselird ( Gedr^
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erfolgte, trat der Tob auf der Stelle ein. Der
W? i—nriat Weile ums Leben Grkoinmene ist der
Uj ^ Knil H e i n z aus Frankfurt a. M.
^» Sopelheim b . Heidelberg. 8. Juli . Am Samstag

niitag stürzte der verheiratete 80,ahrrge Zimmer«
Ka Franz Treiber

^ ««annkeim , 3. Juli . Da « Schwurgericht"
teilte den Tienftknecht Joh . Adam Freymüller und' Waaner Ludwig Lenz , beides junge Burschen , auS

ach wegen versuchter Notzucht zu 1 Jahr 2 Monaten
g Monaten Gefängnis . Die Angeklagten haben' *4 April auf dem Wege von Hoffenheim nach Eschel-- junges Dienstmädchen überfallen und zu ver-

^ altiaen versucht. — Ludwig Lenz hatte sich auch
l« aen Anstiftung zum Meineide zu verantworten . Er

"dSLrt ein ' chlieklich seiner anderen Strafen V/t Jahre
i: .SSuSauS .

'
Der 17 Jahre alte Schäfer Gg. Ziegler

2 » Mcbrstetten wurde wegen Meineids zu 6 Monaten
E- fffsnunis verurteilt.

, (Heftern Abend verfolgte der 19 Jahre alte Fabrik«
« beiter Egidius Brecht von Huttenheim, wohnhaft in
? -ckarau . den mit ihm im gleichen Hause wohnenden
aleichalterigen Fabrikarbeiter Andreas Baader von Hutten-
d«j,u mit dem er schon längere Zeit verfeindet ist, von‘
A

'
Wirtschaft » Zur Eintracht" bis an seinen Hausein-

»ang und versetzte ihm mehrere Messerstiche in beide
Arme, auf den Rücken , in den Kopf usw . Baader ist im
Allgemeinen Krankenhause seinen Verletzungen erlegen.
^ er Täter ist verhaftet._

Hus dem Reiche*
Ludwigshafen a . Rh . , 3. Juli . Beim Baden tm

Wein ertrank der 17 Jahre alte Taglöhner Heinrich Lutz .
Mainz , 3. Juli . Selb st mordepidemie . Im

Laufe des gestrigen Tages sind hier drei Selbstmorde
porgekommen. Ein älterer Geschäftsmann hat sich aus
Nahrungssorgen erhängt, ein Unbekannter sich von der
Straßenbrücke in den Rhein gestürzt und ein anderer Un¬
bekannter hat sich erschossen .

München , 1 . Juli . Aus der Praxis eines
Nevolverblättchens . Vor dem Schöffengericht
Münchenl kamen heute Vormittag die Beleidigungsklagen
«

egendie Macher des berüchtigten Revolverblüttchens: »Der
jrivatmann" zum Aufruf . Wegen neun Vergehen her

tzerleumdcrischenBeleidigung hatten sich zu verantworten :
ta . Redakteur " Anton Kaiser, die wegen Erpressung
verhafteten Verleger Hans Boettiger und Otto Größt,
mid endlich der Buchdruckc. eibesitzer Anton Ebin. Gegen«
fstlnd der Verhandlung bildet die sog . Kuppelaffäre Reith-
„ aier, die die Herren Verleger in der unerhörtesten
Leise zu ihrem finanziellen Vorteil auszubeulen wußten.
In einer Artikelserie , in der man zwischen jeder Zeile
de» Revolver knacke» hörte, hat der Privatmann den
Fall Reithmaier »registriert" und dabei eine Reihe ron
Persönlichkeiten unter genauer Angabe des Vor- und
Zunamens , des Standes und der Wohnung genannt, die
sich angeblich in der Reithmaierschen Liebeszentrale an
der Herzogspitalstraße ständig Rendezvous gegeben und
mitunter Orgien gefeiert hätten . Folgende mit der
Affäre Reithmaier so in Verbindnng gebrachten Personen
stellten gegen die Vorgenannten Klage und Strafantrag
wegen verleumderischer Beleidigung : Gerichtsvollziehera. D. Emil Bettag, Kunstanstaltsbesitzer Wilh . Felsing ,die Leutnants Ernst und Konrad Graf Poeci in Landshut,Rittmeister a . D . Freiherr v . Podewils , ZivilingenieurJul . ^ pohm , die HostheaterkassierstöchterJosephine und
Marie Trost, Baumeister Franz Jlg , Direktrice Elise
Schwacher und endlich der Agent Johann Strasse.Das Schöffengericht erkannte gegen Redakteur Kaiser
wegen 12 Vergehen der Beleidigung auf ein Jahr
« nd sechs Monate Gefängnis und sofortige
Verhaftung , gegen die Verleger Boettiger und
Grätzel wegen zweier Vergehen auf zehn bezw . achtMonate Gefängnis , gegen den Buchdrucker Ebin
»« gen zweier Vergehen auf zehn bezw . achtMonate Gefängnis , gegen den Buchdrucker Ebin
trugen zweier Vergehen auf 150 Mk. Geldstrafe eventuell15 Tage Gefängnis , Ueberbürdung sämtlicher Kosten auftie Beklagten , llrteilspublikation im » Privatmann " undia sämtlichen Münchener Tagesblättern , soweit sie zurPublikation amtlicher Bekanntmachungen herangezogenwerden, und Vernichtung sämtlicher noch vorhandenerExemplare der Nummern 17, 18, 19 und 20, solvie derPlatten, die zu ihrer Herstellung dienten.Berlin , 3. Juli . Das S ch w ur g e r i ch t verurteilteden Arbeiter Tschirner , der beschuldigt ist, in der Nachtzum 6. Januar die in der Wilhclmshavener Straßewohnhafte Witwe Sinning ermordet und beraubt zuhaben , wegen Totschlags und schweren Diebstahls zulebenslänglichem und drei Jahren Zuchthaus.

Die Hitze .
Straffburg , 8. Juli . In Diesdorf wurden zweiKinder des Gastwirtes Joden im Alter von fünf undfedjs Jahren vom Blitz getötet, »vährend sie mit ihrenEltern bei Tisch saßen .
Trier , 3. Juli . Ein 64jähriger Tagelöhner wurdeauf dem Felde durch Hitzschlag getötet.Nürnberg , 3 . Juli . Der Posten vor der Wohnungdes kommandierenden Generals erlitt am Sonntag gegenAbend einen Hitzschlag. In der Stadt kamen weitere

Hitzschläge vor.
Dresden , 3. Juli . Infolge der enormen Hitze , beider die Temperatur auf 43 Grad Celsius stieg, erlittengestern sechs Personen Hitzschlag.
Danzig , 8. Juli . Heute Morgen nach fünf Uhr ent¬stand heftiges Gewitter . Der Blitz schlug in die St .«atharmentirche und zündete . Der Turm ist bereitsrmgesturzt . Man befürchtet , daß die Kirche vollständig«usbrennkn wird.

»«8. — Wie Wünschen ans die Heirat ging (Gedicht)
m bieihe würziger Kleinbeittäge . Die,e , Nummer»st allen Lesern zu empfehlen . Preis 10 Pfg.

Bumoristisckes.
tnJPfrc merkwürdiger Adler . Ein russischer Groß-wrst befand sich bei einem kleinen deutschen Herrscher zu* nste . Das russische Reichswappen ist der doppelköpfigeu,nb bie l

’en hatte der junge Prinz in seiner Hei-
E.&

aut > n verschiedensten Gegenständen oftmals ge«
Ly' "- ®tueS Tages nahm der Großfürst, der nicht sehr«egavt und in seiner Erziehung etwas vernachläfsigt' aJJ ciner Lagd seines Wirtes teil und schoß bei°>eier Gelegenheit einen großen Vogel . Er fragte den
w!» l

.n dessen Begleitung er sich befand, was denne,n merkwürdigesTier sei ? »Das ist ein Adler .Gerüche Hoheit", lautete die Antioort. Der Großfürst«anvte sich zornig um und versetzte : » Unsinn , wie kann008 ein Adler sein, er hat doch nur einen Kopf . "
- und bündig . Nach einer vom »Herbornert -?F veröffentlichten Probe war bei herzoglich^ Muischen Behörden um die Mitte der vierziger JahreBerkehrston üblich , dessen wohltuende SachlichkeitKurze mit unserem berüchtigten . Amtsdeutsch " nichtsW1««! hatte. ES handelte sich m dem mitgeteilten Falle

ew .
0I^ BMwerde eines Herborner Fabrikanten, der

(ur ? Dorfschulzen für einen Radbruch wegen schlechterIchaffenheit des Weges haftbar machen wollte . Auf
ren«. Beschwerde erließ der in der Sache fungie-

^ eib »o ^ EwannKnisel folgende Verfügung : »Der Schult--arehl zu Schönbach hat innerhalb acht Tagen auf seine
-uL .

"
, pp .Kenrpf ein neues Wagenrad machen zu lassen,sind Sie in eine Strafe von 3fl.verfallen.Hzgl.Amt :

«ewkk
^ DerSchultheißreplizierte : »IchlassedasRaddemmcht machen und bezahle auch keine Strafe .« kyK Schulthheiß." — Der Amtmann: » Oho l Wieso ?fcJ , .
~ Der Schultheiß : »Bei der Einteilung der« ege wollte ich den Weg nach Amdorf als Bizinalweghaben, der damalige Amtmann hat aber kurzwegba8 6leißt *in Verbindungsweg. Weyl ,^ Eheiß — Der Amtmann : »Was war das für ein

»mm
d Kurse!. " — Der Schultheiß : » Der Amt-

SBel}1' Schultheiß. " — Der Amtmann:©te brauchen dem Kemps das Rad nichtiu lassen. Die Strafe ist erlassen . Knisel."

* KnrlSrube,
Spart das Waffer !

DaS städt. Wafferwerk ersucht die Presse uin Auf¬
nahme der nachfolgenden Mahnung :

Es wird uns mttgeteilt , daß in den letzten Tagen in
hiesiger Stadt ein ungewöhnlich hoher Wasserverbrauchstattfindet, so daß der Druck nicht mehr auSreicht , umden Bewohnern der oberen Stockwerke die regelinäßigeWasserentnahme zu ermöglichen . Diese Hausbewohnersind deshalb genötigt, ihren Wasserbedarf in den unteren
Stockwerken und oft gar im Keller holen zu müffen .Dies ist bei der ungewöhnlich hohen Lufttemperatur eine
wirkliche Kalamität .

Die Ursache dieser Not kann nur daran liegen, daßin den unteren Stockwerken maßlose Wasserverschwcn -
duug durch Offenhalten der Hahnen stattfindet, um stän¬dig kübles Wasser zu haben oder um Getränke usw . kühl
zu halten, was im Wasserlieferungsvertrag verboten undunter Strafe gestellt ist.

Im Interesse der Hausbesitzer ist eS deshalb gelegen»venu sie derartige unberechtigte Wafferentnahinen unter¬
sagen , damit auch ihren in höheren Stockwerken belegenenWohnungen Wasser zugeführt werden kann .

_ Der Wasserwerksverwaltung ist cs nicht möglich , alleFälle von Verschwendung festzustellen und gegen die Ver
schwender strafend einzuschreiten , sie muß vielmehr mitder tatkräftigen Unterstützung der Grundstücksbesitzerrechnen.

Die Franc «
sind durchs ihre häusliche Tätigkeit so sehr in ihrer Auf¬
merksamkeit auf die ihnen Nächstliegenden Dinge konzen^triert , daß e§ ihnen weit schwerer als den Männernwird, zu begreifen, daß auch sie selber sich um die öffent
lichen Angelegenheiten kümmern müssen, wenn die Inter¬
essen ihrer Familie und der Klasse, der sie angehörengewahrt tverden sollen.

Nichts ist schädlicher und gefährlicher, als Ivenn die
Frauen meinen, sie hätten sich nur um d i e Dinge zukümmern , die in ihrem Haushalt passiere », und vorallem nur darauf zu achten , daß das vom Manne oder
auch ihnen selber ins Haus gebrachte verdiente Geld
ausschließlich bis auf den letzten Pfennig für die un-
»mttelbaren Zlvecke des Haushaltes ausgegeben werde .

Solche gewissenhafte HauShälterinnentugend , die tat
sächlich in hohem Grade in der Arbeiterklasse zu findenist, hat für die Gesamtarbeiterschast die höchsten Ge¬
fahren.

Selbstverständlich wollen wir den gewissenhaften und
sorgfältigen Hausmüttern ihre Tugend nicht ausreden.Sotveit diese Tugend Ivirklich Tugend ist, sollen die
Frauen sie gewiß beibebalten . Nur soll verhütet loerdcn
daß die Tugend in einer Weise ausartr , daß sie in an¬derer Beziehung größeren Schaden tue, als sie Nutzenbringt.
_ Die sorgfältige Beschränkung der Aufmerksamkeil >nd
Tätigkeit der Frauen auf de » eigenen Haushalt könntedann berechiigt sein , wenn dar- ganze Lelen der Familieund alles , ivas im Haushali passiert, ausschließlich vonden Dinge » im Haushalt selber abhängig wäre. Das
ist doch aber iu keiner Weiie der Fall . Wie es- im e m
zelnen Haushalt zugeht und aussieht, das hingt in allerund jeder Beziehung von den Zu st än den und
Verhältnissen in der großen Welt da
draußen ab . Was der Mann verdient, das hängtsowohl von den Gesetzen des Staates als auch den wirt¬
schaftlichen Zuständen ab . Und nicht minder, ivas manfür das verdiente Geld kaufen kann . Die Frau , dieselber gleichgüliig gegen die Politik ist und sich nicht umdie Fragen des wirtschaftlichen Kampfes da draußenküinnwtt und wohl gar in gleichem Sinne ihren Mann
beeinflußt, ist schuld daran , daß das Geld für den Haus¬halt nicht ausreicht. Wieviel Geld in den einzelnenHaushalt fließt uno wieviel man für das Geld an Waren
kaufen kann , da : über wird in erster Linie im Reichstagedie Erttscheidung herbeigeflihrt, aber auch im Landtagund in der Gemeindeverlvaltung.

Und dann hängt es auch davon ab, ob es beruflicheOrganifalionen (Gewerkschaften ) und Konsum -Vereine gibt . Gelverkschaften und Genossenschaftenkommen aber nur dadurch zustande, daß die einzelnenmitmachen , daß jeder Arbeiter und jede Arbeiterin sichihnen anschließen . Und im Reichstage tverden nur danndie rechten , den Arbeitern nützlichen Gesetze geschaffen,wenn bei der Wahl die rechten Männer hinerngewähltwerden . Daß aber das geschehe, dafür kann nicht in den
letzten Wochen vor der Wahl gesorgt werden, das mußiiumcrlvährend vorbereitet werden. Dafür haben wirunsere politischen Vereine und vor allem unserePresse .

Darum dürfen die Frauen nicht meinen, ihr Mann
brauche nicht Mitglied des Parteivereins , nicht organi¬sierter Gewerkschaftler , nichtAbonnent des . Volkssreund " zu sein . Wer die Groschen sparen will , diedas Mittun bei all diesem kostet, der »oäre so klug lvieder Landmann , der die Saatkartoffeln sparen möchte,um keine Ausgaben zu haben. So Einer darf sich natür¬
lich auch nicht wundern, wenn er keine Kartoffeln erntenkann. Und so geht's leider noch Millionen von Arbeiter¬familien , und zwar hauptsächlich infolge des un beil¬vollen Einflusses zu gewissenhafterFrauen , die häusliche Sparsamkeit für die einzigmögliche Tugend halten . Nur durch die Schuld derGleichgültigen und Unaufgeklärlen ist es ja dahin ge¬kommen, daß bisher erst SO von den 397 Reichstags-abgeordnctc» Sozialdemokraten sind . Bei dem gegebenen
Wahlrecht könnten eS recht gut doppell so viele sei».Dann wür 's iin Reichstage schon ganz anders . Und auchim Landtage könnten schon viel mehr Sozialdemokraten
sem, »venu alle Landtagswähler den nötigen Eifer hättenund sich die richtige Belehrung verschafften .

Wenn Knaben und Mädchen nicht fürs Leben so er¬
zogen werden, wie sie- nötig haben, so trägt die größteSchuld daran der Landtag . Wenn die Reichsten imttaatc immer noch nicht genügend Steuern zahlen, vondenen viele nützliche Einrichtungen für die Gesamtheitgeschaffen werden könnten , so liegt das am Landtag.Wenn ferner bisher noch nicht dafür gesorgt worden ist,daß die Arbeiten für alle Behörden nur unter der Be¬
dingung bestimmter anständiger Löhne für die Arbeiteran Unternehmer vergeben werden dürfen, so liegt das
außer an der Landesvertretung auch an den Gemeinde-
verttetungen .

Kurz, auf Schritt und Tritt läßt sich Nachweisen, daßdie inneren Verhältnisse im Familienhaushall von den
Zuständen da draußen im öffentlichen Leben , den wirt-
chaftlichen wie politischen , abhängig sind.

Und darum , Ihr Frauen , legt Eure Gleichgiltigkestoder wobl gar Euren Haß gegen den Kampf EurerMänner da draußen im öffentlichen Leben ab . Ihr legtdamit eine Euch und Eure Lieben schwer schädigende
Kurzsichtigkeit ab.

Besonders aber bedentt, daß Ihr Luch für Eure not¬
wendige Beteiligung am öffentlichen Leben von einem
rechten Führer leiten lassen müßt und da» ist der » Volks -reund"

, das einzige « rbeiterorg an in Karlsruheund im badischen Oberland .
Auch hierin sind uns die Frauen noch sehr hinderlichSie sind nur zu oft noch dafür die Ursache , daß einBlatt in einer Familie gelesen »vird, das die Arbeiter¬familie ganz falsch orientiert und in keiner Weise dieÄrbeiterinteressen lvahrnimmt.
Aergerlich ist es , wenn man eine Arbeiterfraumit einem arbeiterfeindlichen bürgerliche« Blattein der Hand sieht, während fie das Arbeiterblatt alsein ihr feindliche » Organ ansieht oder doch wenigstens„ feige ist , sich durch Abonnieren des Arbeiterblattesrei und offen zum Kampfe für die Ärbeiterinteressen zubekennen .
Beffer muß eS mtt den Frauen werden , wir müffenalle Tage darauf denken , wie wir gerade bei ihnen die

richtige Auffassung fördern können .
Verzweifeln wir nur nicht , haben wir nur Geduld,beginnen wir nnmer wieder von neuem , laflen wir keinen

Tag vergehen, wo wir nicht auf die Erkenntnis der Frauen
»inwirken. Der Erfolg wird auch bet dieser Agttation
nicht ausbleibe».

Der Raubmörder Mogler soll in Berlin gestern
früh verhaftet worden sein . Ob die Meldung sich be¬
stätigt, bleibt abzulvarten , zumal in den letzten Tagenin den verschiedensten Orten Gerüchte von der Verhaf¬
tung auftauchten.

* Handelsverträge mit Schrveden nnd PortugalDie Firmen ^ deS Karlsruher Haude .'skammerbezirks,welche sich für den Abschluß von Handelsverträgen mitSchweden und Portugal interessieren, werden durch diehiesige Handelskammer ersucht , dem Bureau der Handels¬kammer unverzüglich eine entsprechende Mitteilung zu¬gehen zu lassen.* Niederträchtiger Streich . In der Nacht zumMontag wurden an mehreren Bäumchen der Göthe - undangrenzenden Straßen die Kronen abgebrochen. Täterbis jetzt unbekannt.* Ein Skijähriger Schmied von hier, welcherstüher schon einige Jahre in der Irrenanstalt Jllenauuutergebracht war , wurde in verflossener Nacht plötzlichwieder irrsinnig und wollte seine Frau und Kinder
erwürgen, konnte aber durch HauSb .-wohner bewältigtwerden und wurde dann mittelst Droschke ins städtischeKrankenhaus verbracht._

Schwurgericht
§ Karlsruhe , 3. Juli .

Mord.
Die Sitzungen deS Schwurgerichts für das dritteQuartal 1905 nahmen heute Vormittag 9 Uhr ihrenAnfang. Der

^ Vorsitzende Landgerichtsdirektor Freiherrv . Rüdt hieß zunächst namens des Gerichtshofs die
Geschworenen zu Beginn ihrer verantwortungsvollenTätigkeit willkommen und gab denselben sodann eine
eingehende und übersichtliche Belehrung über deren Rechteund Pflichten bei Ausübung des ihnen zustehenden Richter¬amtes . Es erfolgt« hieran anschließend die Bildung der
Geschworeuenbank , worauf in die Verhandlung des ein¬
zigen heute zur Verhandlung stehenden Falles , die An¬
klage gegen

Katharina Harsch aus Königsbach
wegen Mords eingetretcn wurde . Die Staatsanwaltschaftvertrat in dieser Sache Erster Staatsanwalt D u f f u e r.Die Verteidigung der Angeklagten führte RechtsamraltNetter .

Die kränklich aussehende Frau war des Mordes ,begangen an dem eigenen Kinde , angeklagt. Derim Jahre 1876 in Königsbronn geborenen, in Karlsruhewohnhaften Angeschuldigten Katharina Harsch , ge¬schiedene Ehefrau des Taglöhners Karl Ehmann in Karls¬ruhe, wurde zur Last gelegt, daß sie vorsätzlich einen
Menschen getötet und die Tötung mit Ueberlegung aus
geführt hat , indem sie am 10 . Mai ihrem am 20 . Januar1905 geborenen Kinde Willy dahier in der Absicht, es zutöten, Schwefelsäure in den Mund goß , worauf es folgenden Tages starb.Der Präsident richtete an die Angeklagte die Frage ,ob sie sich schuldig bekenne und was sie auf die erhobene
Anklage zu sagen habe. Unter Tränen und Schluchzenbekannte sich die Harsch schuldig und erklärte , daß sie in
Verzweiflung und Not die Tat verübt habe, daihr ganzes Vermögen am 10 . Mai

nur noch uns 24 Pfennigen
bestanden habe. Aus dem weileren Verhöre der An¬
geklagten , die sehr leise und abgerissen sprach und in¬
folgedessen nur schwer verstanden werden konnte , war
folgendes zu entnehmen : Die Harsch stammt aus Köuigs-bronu in Württemberg. Ihre Mutter war früh gestorbenund ihr Vater hatte sich wieder verheiratet . Im Jahre1888 verließ die Harsch das elterliche Haus und ihreHeimat, uin ihr Glück in der Freinde zu machen . Sielvar Dienstmagd, Fabrikarbeiterin , Lauffrau und Kellnerin.Im Jahre 1891 fand die Angeklagte im hiesigen Kadetten¬
haus einen Dienst als Küchenmadchen . Dort war ihresBleibens aber nicht von Dauer , da die Harsch sich eines Dieb
stahls schuldig machte und ihr Lebenswandel zu mancher¬lei Beanstandungen Anlaß gab . Im Jahre 1894 gebardie Angeklagte ein uneheliches Kind, das nach wenigenTagen im hiesigen Krankenhause starb .

Vom Jahre 1894 bis 1899 arbeitete die Harsch tnder Waffen - und Munitionsfabrik hier . In jener Zeitunterhielt sie ein -Liebesverhältnis mit einem Maler undspäter knüpfte sie nähere Beziehungen mit einem damals
erst 17 Jahre alten Burschen an , der der Vater ihresjetzt noch lebenden, im Jahre 1899 geborenen zlveitenunehelichen Kindes Karl ist. Im Jahre 1900 lernte die
Angetlagte den Fabrikarbeiter Karl Ehmann kennen, mitdem sie sich am 17. November verheiratete . Sie hielt esaber nicht lange in der Ehe ans , obloohl ihr Mann einordentlicker und fleißiger Mensch war . Schon am 17 .Februar 1901 trennte sie sich wieder von ihm und be¬
gann nun einen äußerst leichtsinnigenLebenswandel. Sielebte mit verschiedenen Männern zusammen und zog sichdadurch eine Bestrafung des Mannheimer Bezirksamts
zu. Ihr Ehemann hatte sich inzwischen von ihr scheidenlassen. Im Jahre 1908 gebar die Harsch ihr drittes un¬
eheliches Kind , dessen Vater ein Steinhauer sein soll.Dieses Kind lebte nur wenige Monate . Am 20 . Januar1905 gebar die Harsch ihr letztes Kind, das ans ihremVerhältnis mit einem gewissen Georg Maier herrührte .Von da ab hatte sie hier verschiedene Wohnungen inneSeit 1 . Mai wohnte sie bei der Witwe Kunz, Durlacher-straße 103 im Hmterhaus zu Mk . 1 .50 wöchentlich . IhrKind hatte sie bei sich und überließ es, während sie tags¬über in der Marmorschleiferei von Rupp und Möller hier
bei einem täglichen Arbeitsverdienst von 1,5 « Mk.arbeitete, der Obhut einer Frau im Hause.Am 10. Mai , mittags 1 Uhr, wurde das Kind Willydurch Eingießen von Schwefelsäure in den Mund schwerverletzt . Im städtischen Krankenhaus , wohin auf ärztlicheAuordnung das Kind verbracht worden war , starb es amanderen Nachmittag an den Folgen der durch die Schwefel-äure hervorgerufenen ausgedehnten Verätzung von Mund,stachen, Kehlkopf, Lust- und Speiseröhre . Die Schlvefel-äure war , lvie später ermittelt wurde , dem Kinde vonrer Angeklagten eingeflößt worden . Die Harsch kam audem genannten Tage gegen halb 1 Uhr' mittags aus derFabrik nach Hause . Sie aß zunächst zu Mittag und be¬gab sich dann in das Zinimer , in dem ihr Kind warund in dem sich gerade auch der 8 Jahre alte Knabe derFrau Kunz aufhielt. DaS Kind fing plötzlich heftig zu'
chreien an und die Harsch kam mit demselben auf demArme zu einer im Hause wohnenden Frau Diem ge¬laufen und sagte in weinerlichem Tone : » Ach was hatdenn mein Kind ?" Bei dem Kinde zeigte sich Schaumauf den Lippen und diese waren aufgeschwollenund zerfressen . ES >var außer Zweifel, daßdem Kinde eine ätzende Flüssigkeit eingeschüttetworden war . ES wurde Dr . Sternberg hec-

beigeholt, der eine starke Verletzung konstatierte unddie Ueberführung der verletzten Kindes in das Spitalanordnete. Auf Befragen nach der Ursache sagte dle
Harsch, das müssen die Buben der Frau Kunz geschaffthaben. Als die Buben hörten, daß sie beschuldigt wurden,dem Kind der Harsch die Flüssigkeit eingegeben zu haben,prangen sie davon . Es hatte auch anfänglich den An-
chein, als ob sie die Schuld an denr Unheil, trügen . Daaber deren Mutter , Frau Kunz, mit aller Entschiedenheitin Abrede stellte , irgend eine ätzende und giftige Flüssig¬keit in ihrem Haushalt zu besitzen, stellte die Polizeiwettere Nachforschungen an, die ein ganz überraschendesResultat zutage förderten. Es wurde festgestellt , daß die

Harsch am Vormittag des 10. Mai in den Fabrikräumenvon Rupp und Möller aus einem Kästchen einekleine Flasche mit Schwefelsäure entwendet hatte,die nicht mehr aufzufinden loar . Es wurden fernerSpuren von durch Säure verbrannten Stellen an
Kleidungsstücken der Angeklagten entdeckt . Als die Harschdaraufhin in ein Verhör genommen »vurde , gestand sieein , das Kind selbst mü der Säure vergiftet zu haben.Die Angeschuldigte gab in der Voruntersuchung und
auch heute an , daß sie in der Fabrik die Schwefelsäure
mügenommen hat in der Absicht, das Kind

«nd dann sich z« töte « .
©i* habe dem Kind mtt einem Löffel von der Säure ein«
geschüttet, de» Löffel nochmal» halb gefüllt, um dann

selbst von der Schwefelsäure zu nehmen. Als Kind
aber so stark zu schreien anfing, habe es ihr Leid getanund sie habe den Mut verloren, das Gift zu trinken.Sie habe die Flasche nnd den Löffel eingesteckt und beides
nachher i » den Abort geworfen.

Die Angeklagte erklärte ferner, daß sie die Tat in der
Verziveislnng über ihre scblechte Lage begangen habe.
Durch die Verpflegung ihres Kindes seien ihr er¬
hebliche Kosten entstanden , für die sie bei ihrem
geringen Verdienste nicht aufkommen konnte . Sie habe
von ihren Verwandten in Württemberg keine Hilst
zu erwarten gehabt und auch der Vater des Kindes
hätte nichts tun können, da er an der Schloindsucht er¬
krankt im Spital liege . Ihr Kind sei von i r an drei
Stellen uutergebracht gewesen , aber nirgends habe manes behalten, da sie nicht voranSbezablen konnle . Dies
habe in ihr den Entschluß reifen lassen , das Kind und
sich ans der Welt zu schaffen. Die Angekla -ste,, die zuAnfang ihrer Vcrhörs aufgeregt und reumütig erschienenwar , hatte nach und nach ihre Ruhe erlangt .Die Zeugeneinvernahme war nicht sehr umfangreich,durch sie wurden in der Hauptsache die Angaben der An¬
geklagten bestätigt. Um halb 2 Uhr trat die Mittags¬pause ei » .

Im weitere » Verlaufe der Sitzung erfolgte die Er¬
stattung der Sachvcrständigcn-Gutachten. Die beiden
medizinischen Sachverständigen gaben Ausschluß über den
Sektionsbefund und äußerten sich dahin, daß der Tod des
Kindes ein gewaltsamer war und durch das Einflößenvon Säure hervorgcrufen wurde. Der chemische Gut¬
achter schilderte unter Anwendung mehrerer experimen¬taller Vorfühiungen die Wirkungen der konzentrierten
Schwestttänre in ihrer Zerstörungskraft auf organische
Substanzen. Er kam zu dem Schluffe, daß die Ange¬
klagte , lvie die Flecken in ihren Kleidern zeigten, Schwefel¬
säure verwendet und dabei dem Kinde eine größereQuantität gegeben hat, als sie angab . Mit den Gut¬
achten war die Bewcisonfnahme erschöpft .

Der Tag war schon ziemlich vorgeschritten, als die
Plaidoyers begannen .

Die Geschworenen hatten über zwei Fragen zu ent¬
scheiden : eine Schuldfruge wegen Mords und eine Frage
dahingehend : Sind bei Bejahung von Frage eins unter
Verneinung der Ueberlegung mildernde Umstände vor¬
handen ?

Erster Staatsanwalt D u f f n e r begründete die An¬
klage. Er eruchrete die Harsch, die nicht eines jener un-
glüälichen Wesen sei , das unter Gesichtspunkten des
Mitleids und der Nachsicht beurteilt werden müsse, des
Mordes schuldig . Sie habe die Tat vorsätzlich
und mit Ueberlegung ausgeftihrt . Auf eine
Äreckliche grausame Weise habe durch sie ihr Kind den
Tod gefunden . Der Staaisanwalt gab sodann nochmals
eine Schilderung der Vorgänge, die der Anklage zugrunde
liegen und vertrat die Auffassung , daß die Tat der An¬
geschuldigten aus keinem anderen Motiv zu erkläre i sei,als daß sie sich der Last des Kindes entledigen wollte.
Er stelle an die Geschworenen den Antrag , die Schuld¬
rage wegen Mords zu bejahen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Netter war der
Auffassung , dvtz es sich um keinen Mord , sondern um
einen Totschlag in diesem Falle handeln könne . Nach
Lage der Sache würde es der Gerechtigkeit nicht ent-
prechen, wenn die Angeklagte zum Tode verurteilt würde .
Es werde über die Frage zu entscheiden sein , ob die
Harsch gemordet , ob sie mit Ueberlegung gehandelt
habe . Die ganze Entstehung der Handlung , deren
Ausführung und die Konsequenzen aus derselben
zeigten, daß von einer Ueberlegung keine Rede sein
iönne. Die traurige Lage der Angeklagten, die nirgends

eine Zuflucht gehabt hat, die allein dastehe , die nicht für
ich und ihr Kind zu sorgen vermochte und die sich in
inanziellen Schwierigkeiten befand, habe dieselbe

zu einer Verzweiflungstat getrieben .
Redner ersuchte die Geschworenen , beide an sie ge¬

sellten Fragen zu beantworten.
Nach der Rechtsbelehrungdurch den Präsidenten zogen

ich die Geschworenen zur Beratung zurück. Ihr durch
>en Obmann verkündeter Wahrspruch lautete auf B e-
ahung der Frage 1 unter Verneinung der Ueberleg-

ung und der Frage 2.
Ans Grund dieses Verdikte » verurteilte der Schivur -

gerichtshof die Angeklagte wegen Totschlags
zu acht Jahren Zuchthaus

und zehn Jahren Ehrverlust.

Die Revolution ln Rußland .
Eine Schiffsmeuterei löst die andere ab.
Man telegraphiert ans Kronstadt : An Bord

des Kreuzers „ Minitt" sind ernste Unruhen
a il s g e b r o ch e n. Die Matrosen beschlossen, das
Jnfeegehen des Kreuzers mit den anderen Schiffen
des Uebungsgeschwaders rnit allen Mitteln zu Ver¬
hindern. Die Besatzung wies auf das Alter und
den schlechten Zustand des Kreuzers hin , der nicht
nur unfähig sei , an den Lchiestübungen, sondern
ogar an der einfachen Fahrt teilzunehinen . Der~ cittitt" wurde durch Schleppdampfer bis zum

dritten Fort von Kronstadt in See geführt , wo er
verblieb .

Auf einem andern Schiffe , dem „ Imperator
Alexander IIhatte am Samstag nachmittag eine
große Auflehnung seitens der Besatzung gegen die
Offiziere stattgefunden. Libauer Nachrichten zn-
olge gab es bei der gestrigen Matrosenrevolte

über 2 « « Tote .
Auf dem Exerzierplatz in Cherson stürzte sich

gestern ivährend des Exerzierens eine Anzahl Sol¬
daten des Disziplinar -Bataillons mit dem Bajonett
auf einen Kapitän . Dieser wurde leicht verwundet .
Der Bataillonskommandant Oberst Danydow stürzte
mit gezogenein,Sabel zu Hilfe und erhielt 5 Bajo¬
nettstiche. Acht von den beteiligten Mannschaften
entflohen, sie sind jedoch bis ans einen wieder ein¬
gefangen worden . _
Der Krieg zwlfchen Russland

und Japan .
Waffenstillstand ?

Durch den Meinungsaustausch, der gegenwärtig
durch den Präsidenten Roosevelt zwischen Rußland
und Japan bezüglich eines Waffenstillstandes ver¬
mittelt wird, gestaltet sich , nach Ansicht der dem
Präsidenten nahestehenden Kreise, die Aussicht aus
Einstellung der Feindseligkeiten freundlicher als je.
Präsident Roosevelt hofft und glaubt , daß ein
Waffenstillstand vielleicht in . lvenigen
Tagen zustande gekommen sein werde.

Vemnsatizeiger.
Knielingen (Soz . Verein „Vorwärts") . Am Donnerstag ,

den 6. Juli , abends halb 9 Uhr, Versammlung im
. Hirsch" . Wegen Arrangement des Sommerfestes
ist vollzähliges Erscheinen dringend nötig.

Ter Vorstand.

•4W1

*1

BnefhaPten.
Bericht über die Kntholikcn -VersammlungDurlach

erscheint in morgiger Nummer.

Verantloortlich im redaktionellen Teil für den Leit«
arttkel, die Rubriken: Polittsche Uebersicht, Badische Politik,
Deutsches Reich, Ausland, Feuilleton und Letzte Post :
Wilh . Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soziale
Rundschau , Gerichtszeitung, Badische Chronik , Aus der
Residenz , Versamnilungsberichte, Aus dem Reiche und
Vermischtes : A . Weißmann ; für die Inserate : Karl
Ziegler . Buchdruckerei und Verlag de» Volksfreund ,G e ck u. E o. Sämlliche in Karlsruhe .
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Stadtgarten .
Mittwoch be» 5 . Juli , ÄeudS 8 Uhr

Magner -^ benä
von der

Kapelle des Bad . Leib - Qrenadier - Regiments
König!. Musikdirektor Adolf Boettge .

» f Abonnenten 30 Pfg.OTOITHI . ^ Nichtabonnenten 50 Pfg.
Soldaten und Kinder die Hälfte.

Programm 10 Pfg.Die Musikabonnementskarten bleiben in Geltung.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

3820

ÄMm 9min Kickche,
Mittwoch de« 5 . Juli , abends halb 0 Uhr finden

statt und zwar für di« All » und Oststadt bei „Möhrlein ",Kaiserstraße 13, und für die Südstadt im „Auerhahn " , Schützen -
straße.

Die Genoffen dieser Bezirke werden gebeten, zahlreich zu er¬
scheinen.
2515 Dtr Vorstand .

Freie Tnmersohaft Karlsruhe .
Eouutag de« 9 . Juli , nachmittags 3 Uhr im

^ Bannwald (nächst dem Kühlen Krug, bei der Enz'schen>Eisfabrik)

Wald-Test
Bokal - und Jnstknmental -Konzert » turnerische Anfführnngen , Be¬

lustigungen aller Art , großes Ntndervergnügen , Tanz « . f. w .Für ichöne Auswahl guter , frischer Speisen ist gesorgt , zum Aus¬
schank kommt Schrempp 'sches Lagerbier (auch alkoholfreie Getränke )und gelangt alles ohne Preisaufschlag zum Verkauf .

Abmarsch mit Musik Punkt halb 3 Uhr vom „ Felfeneck " . Der
Weg zum Festplatz ist durch Plakate kenntlich gemacht .

Unsere verehrt . Mitglieder nebst ihren Angehörigen, sowie Freundeunseres Vereins laden wir zu zahlreichem Besuch höflichst ein . 2519 .3
Ben Turnrat .

(«
'
»rlüiipfrrin fafallia Karlsruhe.
Samstag be» 15 . Jnli , abends halb 9 Uhr findet im VcreknS -lokal (Auerhahn), Schützenstraße , unsere halbjährige

Offenburg-Sahr.
,

Am Sonntag den 9 . Juli » nachmittags 3 Uhr beginnend, findetin Diersburg in der Gartenwirtschaft der Brauerei „ Hirsch " ein

»MuMll -Kjl
ans den Orten der
Gesang , Festrede ,
Gliickshafen und
höflichst einladet.

zirke Offenbnrg -Lahr statt . Programm : Musik ,gehalten von Arbeitersekretär Willi aus Karlsruhe ,kanz , wozu die Arbeiterschaft von Offenburg-Lahr

XL. Der Reinertrag wird
kämpfenden Dresdener Zigärettenarbetterinnen abgeführt.Bei ungünstiger Witterung findet das Fest

DaS Komitee.
für die (3000 ) um ihr Koalitionsrecht
oetterinnen abgeführt.

Tage später statt.

Wir veranstalten diese "Woche in allen Abteilungen einen

der - lferkauf
von

;t**,.fennig

Artikel
Es wird unserer Kundschaft hiermit etwas ganz Ausserordentliches geboten und bitten wir die Ausstellungen
an den verschiedenen Lägern zu besichtigen , da in allen Abteilungen viele Artikel zum SSinheltspreig

von 95 Pfg . ausgelegt sind.
Trotz der billiges Preise werden die HaiiattHer gestempelt

2513

Hermann Tiefe
.

Deutscher Kotzaröeiter-Deröand
Zahlstelle Pforzheim .

DienStag de« 4 . Juli , abends 8 Uhr im „Tivoli " (Saal )

nnSfrorii . IÜilBlirtirr - |lrt (üinalung.
Tagesordv «ug : Bericht der Sohnhomtttissiott.

Zahlreiches und pünktliches Erscheinen aller Kollegen ist dringend notwendig . — GM " Wir
fordern alle Kollegen der Umgegend auf, Pforzheim zu meiden , bis die Differenzen beigclegt sind .

Di « Orts Verwaltung .

0Würfelzucker
egiU Taskl-Wlirsri » »ziert
dito, Netto 5-W.-Pakkt Feinkorn 1.30

» » « Sryßail m 1.35
gern . Zucker I 0 25 4

„ II 0 34 4
Klchuiktt dann) 0 22 4

Hutzucker "W |

gern. Crystallzueker
Pfund 24 10 Pfund 2 .35 M
Ztr . JC * 3 .— , Originalsack JC 45 .—.

bet 8416 .3

G. m . b . H .
in den bekannten Verkaufsstellen.

Telefouauschlüffe 400 , 1094 und 947 .
Versand nach auswärts gegen Nachnahme .

vis Weinhandlung des verstorbenen Herrn Julius H6ck ging mit
heutigem auf mich über nnd werde ich dieselbe unter gleicher Firma

Julius Höck
weiterffthren .

Ich bitte , das dem früheren Inhaber in so reichem Masse entgegengebrachte
Vertrauen auch auf mich überfragen zu wollen.

Die Gesohfifftslokaiitfiten werden ab I . Juli nach

Waldstrasse Nr. 6
verlegt , während die Haupt -Niederlage wie bisher Waldstrasss Nr . 41 ver¬
bleibt . 25 ( 3.6

Telephon Nr. 74.
Julius Höck

Inhaber : J . A . Cbrfetmann ,
Weingntsbesitzer.

lieft Woche
Ziehung der Kuieliuger - und I »
validenlofe . Nächste Woche Pfalz «
und Gotha k Mk. 1 .— und fol. ngiVorrat reicht , auch auf 10 Stück 1
Freilos . 251k

Carl Qötz
Hebelstratze 11/15 , Karlsruhe .

Inspektor
für Kmlsriihr

von erster deutscher LebenSver -
stcherungsgesellfchaft mit vorzüA
Einrichtungen und meist konkurrenz¬
losen Bedingungen gesucht.

Bewerbungen, auch Nicht-Fachleutfl
die gewilligt sind, sich durch Fleiß nnd
Tüchtigkeit eine Lebensstellung z»
erringen , belieben Offerten unter
14 . 1986 an Haasensteindt Vogler ,
Karlsruhe , einzureichen . 2348.0

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
24 . Juni : Anna Charlotte , Vater

Hermann Weingärtner, Architekt 27.
Juni : Friedrich Albert, Vater Adolf
Wirth, Scbuhmachcrmeister . Philippint
El a , V . Wilhelm Grill , Schriftsetzer.
28 . Juni : Julius , B . Peter Hüner-
fauth, Taglöhner . Hedwig , B. Karl
Gebert , Zimmcrmann. 29 . Jum:
Karl Paul , B . Johann Heid , Post¬
bote. 80 . Juni : Otto Gu,tav . Vater
Hermann Lindemann, Buchdrucker .
1 . Juli : Ernst Gustav Otto Hellmut,
V . Hermann Hartding , Fabrikant.

Eheschließungen :
1 . Juli : Emil Weidt von hier,

Schreiner hier, mit Bertha Schacher«
von Hörselgau. _ _. ; "

-Geltf-LottsriB
Mtrftiger Bad . Invaliden , Witwen n . Waisen

Jt Sehr günstige Gewinnchancen !* Eilt ! Ziehung nächster Woche schon 8 . Juli.
* 2928 Geld« - 44,000
» 1. Ä Mk. 80,000 - »0,000

Mk, 5000 - Mk. 5000
Mk. 19,000 - 19,000

• Dpt -
tt gewinnX 2926 ®ew-

«ns .
M Lom & 1 HU. , 11 Lose 10 M .
*
JJt -
Jg Ed . Kflg>.

Porto a. Liste 30 Pf.
extra, empfiehlt

Umzöge
in d« Stadt und nach alle» Richtungen besorgt prompt u. billigst das
JÄÖbeltransportgeschäft von Alb. Kirth

Inh . Fr . Hiekelbaeher ,
Karlsruhe , Sofienstrasse 40.

Lagerung . Stets RückladuugSgelegeuheit . Segr . 1875 .
» mzüg« tu der Stadt mit Mötzekwage» »o» 1» Mk. «a.

empfiehlt zu jetzt billigste « Sommerpreisen .

alle Sorten Ruhrkohlenj
Koks für ZtilichkiMW

nnb Brennholz .
A . v . Stefielixi

«
KoMeferant . .

. 44 , 46 u. 48 . Telrssn 61.

Aisttz - KriulVeitt
^

2473

in jedem Quantum billigst bet

Wilhelm Mayer ,
Schützenstraße 39 .

Carl Philippsohn
Erbprinzenstr . 28 , Filiale Karlsruhe , Telefon 964 .

Zur Saison empfehle :
«fei*.. e.fe*f«tt.,

Schneider^
Sf LSttte Schl» BBl bkstArtitrlk « SptzißlgB

fiir Ist atfamlt SLBkidmi.
««I, Livreetzrrü m»tz
»cht enzl . Panamas .

Bl
- « :

an
^ läitßl

im
und >
enbül
greis!
heras
Wahl
seltei!
teuer

. schanl
höre»

^ Wi
'
istq

klar,
Slitftd

■ fdicnl
nicht f
luftig

So
diese I
Erle »!
preist!
zn gs
man
frenei!
ist >vc|

Jnl
genoss
teuf !
mit
beizust
einschl
stigenl
öffeiit!
lebhaff’=•* das t >|
und
der ps
Wenns
Erken«
anstn
sehr .'1
dann
5 a u tl

Da-s
Prophi
»Nord !
Schluss
Schmäl

ist ll
ausss
bei
»vor!
fälles
einel
tragl
ursai
sozia
Koni
sturzi
sasstik
talars
suche!
Der "

also na
da . Dii
Kind es
— ist
heilmit
glänzen|
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